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Lerinnungremeurrung.
* Karlsruhe, 6 . Mürz .

Man braucht nur mit einiger Regelinäßigkeit sich an die
Lektüre ausländischer Zeitungen und zwar wohlwollender Zei¬
tungen des neutralen Auslandes zu machen , um einem grürid-
lichen Mißtrauen gegen unsire Gesinnunaserneuerung zu be¬
gegnen . Das Deutschland der Ebert und Schcidemann gilt als
>a militärisch , als so eroberungslustig , als so mitschuldig am
Kriege und als w wenia bußbereit wie das Deutschland Wil¬
helm II . und Ludendorsfs . Es ist. als hätte der französische
Sozialist Thomas mit seiner Berner Parole : Ostsruin
ssnsso , Lbsrturn ssss removsnäum ( llcbristens bin ich der
Meinung, daß Ebert zum Teufel gejagt werden müsse) , eine
Forderung, die er natürlich auch auf Schcidemann , Landsberg
und das ganze Ministerium der Mehrheits -iozialisten ausdehnte ,
einen Gesamtheitswunsch des Auslandes an Deutschland ge-
stellt.

.
Es muß doch noch immer der im Kriege so groß gediehene

Wille zum gegenseitigen Mißverstehen zwischen Deutschland
und der übrigen Welt vorhanden sein . Wer die frivole Gleich¬
setzung Ebert-Scheidemann und Ludendorff-Wilhelm vor
nimmt, der will einfach nicht die robusten Unterschiede sehen ,
d' e in Gesinnung, Leben und Handlungsweise zwischen diesen
und jenen bestehen . Er arbeitet bewußt oder unbewußt an
der Weiterverhetzung der Völker mit . und das in
einem Zeitpunkt, da die Aussöhnung allein die Weltkatastrophe
am drohenden Ausbruch verhindern kann.

Heute , wo das ganze Ausland Scheidsmann und Ebert mir
Widerwillen und Mißtrauen bedenkt , und wo auch bei uns alles
von rechts und ganz links auf sie los' chlägt, soll es dreimal be¬
stimmt gesagt werden : in der Berufung dieser Männer auf
die be

'
den

'
höchsten Reichsposten dokumentiert sich die Ge

sinnungsänderung Deutschlands ?o scharf wie kaum an einem
anderen Vorrang. Von ganz unten haben sich Ebert ' und
Scheidemann aufgearbcitet , keine Zwischenstufe der politischen
Karriere haben sie übersprungen . Wo in aller Welt ist das
altes deutsches System ? Ein Hinaufarbeiten zu den höchsten
Regierungsstellen gab es damals doch nur kür die Klasse des
herrschenden Feudalismus ; der Durchbruch, durch das s o z i a l e
Rangsystem war unter W . II . auf dem Gebiete der politischen
Berusslaufbahn doch fast unmöglich; völlig ausgeschlossen ein
sozialer Durchbruch von der P r o l e t a r i e r s ch i ch t auf die
dem Feudalismus vorbehaltenen Regierungsposten . Ueberhaupt
war kein gesetzlich zulässiger Typ im alten Deutschland so ver
achtet wie der des Emporkömmlings . Im Worte „Parvenü"
faßte man alles zusammen , was Ueberlegenheitsdünkel, Dumm
stolz und unterdrückte Anerkennung an dein Erfolg des redlich
Emporgekommenen auszusetzen hatten . Ta sieht es jetzt denn
doch ein bißchen anders aus in unsirm Deutschland. Heute ist
die „gute" Herkunft alten Stils keine Legitimation mehr für
.
'die politische Laufbahn . Heute schauen wir uns mit der Tio
eeneslaterne nach Persönlichkeiten um, die möglichst tief be¬
gonnen haben und bereits möglichst weit gekommen sind.
D^ Rückständigkeit der sozialen Denkweise haben wir über
wunden ; wir natürlich im Sinne der großen Volksmehrheit,
ein sozial ohnehin wertlo 'er Rest von Leuten mag anders
denken, er ist so wie so zum Aussterben verurteilt. Deutsch
land , vor kurzem das politisch rückständigste Land, ist heute das
freieste. .

Mit dieser Freiheit in Rede und Schrift wird aber
auch wirklicher Ernst gemacht. Es kann der blutgierigste bosiche
wistische Skorpion aus Tiefrußland daherkommen und seinen
Satanismus in blutroten Brandreden austoben und zu gleicher
Zeit kann , vielleicht nur ein Hotelsaal weiter , Herr Oldenburg
von Janwchau die Rehabilitation des Exkaisers als dringendste
politische Notwendigkeit erklären. Na , und mit der Freiheit in
der Betätigung gehen wir ja auch aller Welt voran : ob so vor
bildlich, wie zu wünschen wäre , ist freilich eine andere Frage.

Und unsere Schuld am Kriege? Wie steht es in diesem
Punkt mit unserer GesinnuncHerneuerung ? Das feindliche und
der größte Teil des neutralen Auslandes behauptet : Deutsch¬
land ist hierin noch immer das alte. Wahr ist das nun fv» i-
aich nicht. Tie ganze Sozialdemokratie hat bereits
vor der Revolution so deutlich wie das unter den damaligen
Verhältnissen möglich,war, die Auffassung der Mitschuld
Deutschlands am Kriege vertreten . Für ein politisch und
historisch geschultes Denken war das ohnehin selbstverständlich ,
denn die Ursachen , welche zum Kriegsausbruch trieben, waren
hüben wie drüben treibend am Werke . Jetzt pfeifen es die
Spatzen von allen deutschen Dächern und wir sind dem Bei¬
spiele der Kerenski -Regierung gefolgt , unsere Kriegshetzer in
den schmählichsten Schandpfahl der Geschichte zu stellen. Das
Werk ist freilich noch nicht ganz getan , der Stein ist im Rollen .
Wo aber ist bei euch , ihr Völker der Entente, der Anfang dazu ?
Schlagt euch doch nicht immer ■an euere Pharisäerbrust und
stellt nicht immer die alberne Forderung, wir sollten mit dem
Geständnis der Totalschuld euere Kriegshetzer entlasten. Ihr
wißt doch auch, daß einige von euch schmachvoll viel Treck am
Stecken, haben . Und solange der Schatten eueres großen, edlen
Jaures , ihr Franzosen , über die Straßen von Paris schleich :
und wie .der Geist des alten Hamlet verlangen darf : „Räs
seinen unerhörten Mord"

, io lange haben wir keine Lust , uns
nach erfolgter Abgabe des Geständnis: " ? an der ' Mitschuld
im Delirium fortwährender Selbsib " ' > tnpert zu kasteien .

Wir waren einst das klassische V " Militarismus . Fast
Möchte man das gar nicht mehr glauben und schier erfftaunlich

rrscheints, daß noch vor Monaten die Bezeichnung auf uns zu-
traf. Jetzt ist es nahezu bis auf den Tag ein Jahr her^ feit
Ludendorts der aufhorchenden Welt verkündete: „In Flan¬
dern sst die Artillerieschlacht mit voller Wucht entbrannt."
Tiefes jubelnde , bedenkenlose Mitleben eines ganzen Volkes
von Schlacht zu Schlacht, von „Sieg zu Sieg" bis zu der Phase ,
in der die Offensive sich zu Tode gelaufen hatte , war wirklich
charakteristi' ch für ein Volk mit spezifisch militärsicher Gesin¬
nung. Wir fassen uns heute an den Kopf und fragen uns mit
'assunoslosem, entsetztem Erstaunen, ob uns wie einst den raten¬
den Ajax ein erzürnter Gott mit Mordwahnsinn geschlagen hat.
Von nichts, was an Schlachten und an Militärtaten erinnert,
wollen wir mehr etwas hören, nichts von Tannenberg und
nichts vom Stoched , nichts aber auch von der Marne und der
letzten Gegenoffensive. Wenn es nach uns ginge , so machte die
ganze Welt vorbehaltlosen Ernst mit dem Abrüstungsgedanken
und niemand duldete noch in feinem Lande einen Heeresbe¬
stand über das Zahlenniveau einer reinen Polizeitruppe . Aber
es wird nicht Ernst gemachtwerden mit diesirJdee und das liegt
an jenen Völkern , die uns mit dem Makel der militaristi-
scheu Knechtseligkeit gebrandmarkt haben. Sie denken gar nicht
daran, abzurüsten . In jenem Dokument ks den frechen Be¬
schönigungstitel „Völkerbundscntwurf " trägt, heißt es noch
verschämt, die Heeresstärke jeder Nation solle übereinkunsts-
mäßig festeesttzt werden . Aus dem Diplomatenvolavük in die
Sprache der Wahrheit übersetzt bedeutet das : miluäri'che Ueber-
legenheit der Ententecinzelsiaatmbis zur absoluten Ohnmacht ?'
Verdammung Deutschlands . Aber so verschämt sprechen die Eng¬
länder und Franzosen außerhalb der Blickweite Wil'vns nicht
mehr . Winston Churchill , der englische Minister , hat es neu¬
lich klipp und klar heran -ege' agt , England brauche eine Armee
von 900 000 Mann und seine französischen Kollegen ergänzen
d :esen Plan mit dem Vorhaben , dauernd eine Riesenarmee am
Rhein auf Krieeissuß in Bereitschaft zu halten.

Sie schicken sich an , Friedensbedingungen zu komponieren
deren Erzwingung jene militärsfche Prüfungsstärke allerdings
dringend notwendig macht . Wir kennen die Friedensbedingun ^iei
noch nicht, aber dsi Forderungen , welche sie für die Gewährung
des dauernden Waffenstillstandes stellen, werden uns zur
Stunde auf dem Umweg über Genf bekannt. Deutschland
soll sährlich 10—15 Milsiarden an eine internationale Kom
miision zahlen und da ? 30—50 Jahre hindurch. Ten Kriegs
Werkstätten wird ein Produkiionsmaximum von der Entente
vorge'chrieben , die Gesamtstärke des deutschen Heeres darf höch¬
stens 200 000 Mann betragen , die deutsche Flotte ioll den Fran¬
zösin und Engländern zur Verteilung ausgeliefert , die Docks
müssen unter Aussicht der Ententekommi 'sionen abgebaut
werden , die U-Boote haben zu deinontieren . die Befestigungen
und Hafenanlaeien müssen von den Deutschen auf eigene Kosten
zerstört werden. Man versteht die Form dieser Forderungen
nicht recht . Das sind , doch keine WasienstiLstandsb?dingung"n
mehr , das sind doch richtige Friedensbedingungen . Andererseits
sind diese vom „Obersten Kriegsrat der Entente" formuliert
worden und der ist doch wohl selbst bei unseren siegreichen
Feinden nicht die Instanz , um den definitiven Friedensvertrag
auszustellen . Ob nun ober Waffenstillstands- oder Friedens
bedinaungen : sind dicsi Bedingungen wirklich gestellt , so wer¬
den sie auch von den Ententedchlomaten , die das letzte Wort ?u
dieser Sache zu sprechen haben , gutzeheißen werden . Wir
lernen darin konzentrierten Ententegei st kennen.
Und diesim a- aenüber können wir, ohne uns der Gefahr phari¬
säischer Bezichtiaung auszm

'
etzen . Protest : " rend erklären: „Du

gleichst dem Geist , den du bearei ' si . dem Geist eine? Ludendorft
und Tirpitz. aber dem demokrati '

chen, antim:litarist:ich " n , ver¬
söhnenden Geist unserer Gcsinnunaserneuerung gleichst du
nicht. Das alles , was i ^r da absiits aller Durch-
siihrbarkeit fordert , ist bloß von der Monomanie der
Rachebesessenbeit erfüllt. Keine Spur ist darin von
sittlichen Rücksichten von Der' öhn ' mgsbestreben. von modernen ,
Völkerverkehr? geist . Wohin das führt , da seht ihr selbst zu . Di?
Erfahrung wird euch ja noch zur Besinnung bringen . Einst¬
weilen dürfen wir es aber in aller Bescheidenheit ablehnen.
Vorhaltungen über unteren Militarismus , über inneren fehlen¬
den Willen zur Bußbereisichast. über mangelnden Gesinnunas-
wand-ss von euch binzu -nebnien. Werdet si demokratisch wie wir,
io aniimil ' loristi ' ch wie wir , und so versöbnungsbereii wie wir,
und der Weltfriede wird auf sicherem Postament stehen . 0 -n .

Die Verhandlungen über die Lebens¬
mittelversorgung .

WTB . Berlin , 5 . März . Am 4 . März begannen in Spaa
dsi Berbandlunoen iiber die Lebensmittelversorgung
Deutschlands . Sie sind verbunden mit den Verhandlungen
über die Zurverfügungstellung der deutschen Flotte und die Finan¬
zierung der Lebensmittelversorgung . Im Verlause der Plenar¬
sitzung übereichten die alliierten Regierungen zwei Memeranden ,
worin die Bedinaungen über eine tcilwe fe Lebensmittelversorgung
Deutschlands und die Ablieferung der deutschen Handelsflotte im
Einzelnen festgesetzt sind. Admiral Hope erklärte, daß man nicht
erlauben werde, irgendwelche Nahrungsmittel nach Deutschland ge¬
langen zu kaffen , wenn n ckt ein bedeutender Fortschritt in der
Uebergabeder deutschen Handelsflotte gemacht sei.
Es müffe daher sofort eine Versichrung der deusichen Regierung
erfolgen , daß sie das Nötige für ras '" -islnufen der Flotte tun und
daß sie die gesamte Handelsflotte unter die Kon¬
trolle der Alliierten stellen werde. Aus den Verhand¬
lungen geht klar hervor, daß die Alliierten entgegen den deutschen

Wünschen nicht die Absicht haben , über dir gesamte
Versorgung Deutschlands bis zur nächsten Ernte
zu verhandeln , sondern nur die kleine, bereits abgeschloffen »
Teillieferung von 270 000 Tonnen machen wollen . Darüber hin¬
aus wollen sie Deutschland nur noch eine ziemlich verklausulierte
Teillieferung von 100 000 Tonnen ans Argentinien ermöglichen.
Admiral Hope erklärte, es sei keine Rede davon, Deutschland oder
sonst irgend jemand bis zur nächsten Ernte zu versorgen. Der eng¬
lische Delegierte K a y n e S fügte hinzu, die Entente habe beschlos¬
sen , nicht über mehr zu verhandeln , als über die Menge von
270OOOTonnen, und auch diese Menge könne Deutschland nur auf
dem Wege der Ablieferung der Schiffe erhalten .
Wenn die Schiffe abgeliefert seien, werde dieser prinzipielle
Standpunkt die Vertreter der Entente nicht hindern, in technische
Besprechungen über we tere Lieferungen an Deutschland einzu¬
treten . Für die Ablieferung der Flotte werden die alten schwere »
Bcdignngen gestellt .

Der deutsche Delegierte erklärte u. a., Deusichlanb
habe das größte Jntereffe daran, die Verhandlungen zu beschleu¬
nigen und sei fest entschlossen , mit der Auslieferung so¬
fort zu beginnen , die deusiche Reg rrnng könne aber die
Vera » Wortung nicht übernehmen , die Flotte herzugeben, ohne die.
Lebensmittelversorgung für die hnngernde butsche Bevölkerung
grordnet zu haben.

Admiral Hope erklärte zum Schluß der Berhandlungrn , er
köime nicht einwilligen , dsi Einzelfragen in Unterkommissionen
zu verhandeln , bevor er nicht schlüssige Antworten auf die Frage
wegen der Auslieferung der gesamten deutschen
Flotte erhalten habe.

Darauf wurden die Berhandlnngcn vormittags vertagt. In .
folge dieser Vorgänge in Svaa fand heute morgen in Weimar
eine Sitzung des Kabinetts statt, als deren Ergebnis eine Instruk¬
tion nach Spaa an unsere Unterhändler ergangen ist. Auf Grund
dieser neuen Instruktion wird heule nachmittag in Spaa wirdrrnn»
verhandelt.

EhrrrchM über die Bedingungen .
WTB . London , 5. Marz . (Funkspruch des Wiener Korr.»

Bureaus . ) Im Unterhause erklärte Churchill bezüglich der
Abstimmung für die Bewilligung von 2 Millionen Mann für
das Heer , daß der Anforderung infolge der angenblicklich unge¬
klärten Verhältnisse stattgegeben werden müffe. Die Okkupations¬
armee am Rhein dürfte bis Ende 1020 aufrechtzuerhalten
sein. In naher Zukunft werde der Rat der Verbündeten auf
schleunige Erfüllung der Bedingungen seitens
Deutschlands dringen müssen. Deusichlanb hungere und sei dem
sozsisin und « at onalen Zusammenbruch gefährlich nahe. DirS sei
die Zeit für die FriedenSbedingnngen , die Densichland
annehmrn und durchführen müffe. Falls sie versäumt würde, hätte
man niemanden mehr, mit dem Fr .eden zu schließen wäre . Nach
Unterzeichnung des Friedensvertrages durch Deusichlanb könnte »
Nahrungsm ittel und Rohprodukte sofort ringe - '
führt werden . Es müffe jedem widerstreben, die Waffe des .
Hungers auch nur einen Augenblick länger auszunutzen als nötig
fei , um die Bedingungen zu erreichen, für welche die Alliierten
kämpften. Zur Erfüllung der Bedingungen wäre eS aber not¬
wendig, eine starke Armee am Rhein zu lassen.

Wilson.
WTB . Neuhork , 5. März . Reuter . Präsident Wil -

s v n ist heute 8.15 Uhr vormittags mtt dem Dampfer „George
Washington " nach Frankreich abgereist.

WM . Neuyork,4 . März . Wilson hielt in der Me-
tropolitan -Oper eine Rede, in der er erklärte , daß untrügliche
Beweise aus allen Teiles des Landes chm die Uebrrzeuguug;
beigebracht hätten , daß die Vereinigten Staat e » für

'
i

den Völkerbund seien. Der Völkerbund sei keine Streit - ',
frage zwischen Parteien und auf die Dauer werde keine Partei
wagen , sich ihm zu widersetzen. Wilson fuhr fort : Die Oppo¬
sition des Senates gründet sich auf die Doktrin achtsamer
Eigenliebe . Wenn die Vereinigten Staaten dem Völkerbund
nicht britreten , würde sie die verächtlichsten Staaten sein. Der
Präsident versicherte, daß die Amerikaner nicht über das Meer
gegangen seien, nur um die Deutschen zu schlagen , sondern um
zu zeigen, daß die Amerikaner überall hingehen wür¬
den , wo die Menschenrechte angegriffen
werden.

Zur Lage in Rußland .
Helffngfors , 4 . März . Ein Funkspruch aus Moskau mel¬

det : Kriegskommissar Trohkh berichtet über die Lage an den
Fronten und findet sie vollkommen befriedigend. Die Südfront ,
fällt bald ganz fort , da Krasznow nach Noworossisk geflüchtet ist
und seine Truppen sich in voller Flucht befinden . Das Dongebiet
werde bald vollständig in russischen Händen sein. Die Lage an den
anderen Fronten gäbe zu keinen Befürchtungen Anlaß. Esth .
land werde im Laufe der nächsten Wochen gleichfalls von den
stiussen beseht sein . Im allgemeinen kräftige und verbeffere sich
die Rote Garde von Tag zu Tag . Zum Schluß ermahnt Trohkh ,
alles daran zu setzen , um die technische militärische Tüchtigkeit der
Truppen aus die höchsie Stufe der Vollkommenheit zu bringen.

RleLne Ilachrichten.
WTB . Wien , 5 . März . Die konstituierende Natio¬

nalversammlung wählte den Sozialdemokraten S e i tz zum
Präsidenten .

Paris , 4. März . (Havas ) Infolge der im Jahre 1917 be-
chlossenen Erhöhung der Brieftaxe wurde die Taxierung

von Postkarten von Paris nach ganz Frankreich auf 1b Zentimes
angeordnet , während ihre Taxierung von Frankreich nach irgend

> in ande - en L nde 10 Centimes beträgt. Durch Vermittlung
des internationalen Bureaus in Bern ist die Taxe für gewöhn¬
liche Brief von 25 auf 40 Centimes erhöht worden.

London, 5. März . Meuter .) Dsi Regierung nahm das An¬
erbieten einer große i Schiffswerft in Middlesbereugh auf An¬
kauf von acht der größten deutschen U - Boot an unter der Be- ,
dingung , daß die U-Boote zerstört und als altes Eisen verkauft
werden.,

. .
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Mische RatiSUliersMUlW.
5. öffentliche Sitzung.

oc . Karlsruhe , S . März.
Die Sitzung wurde um U10 Uhr von dem Präsidenten Kopfmit einigen geschäftlichen Mitteilungen eröffnet.Die Beratung über die Gewährung vonTeuerungszulagen für

Beamten und Staatsarbeiter wurde fortgesetzt . Erster Redner ist
Abg. Henrich ( Zentr .) , der sich dagegen verwahrt, das; man

ftage, die Arbeiter seien schuld an dem Zusammenbruch des Staa¬
tes . Die Arbeiter gerade haben mit am schwersten unter den
Neuerungen gelitten. Die Beamten und Arbeiter- Badens haben'aber fein gutes Beispiel gegeben, durch ihr Vorgehen und Verlan¬gen nach einer neueren Teuerungszulage , während über die alle

jrroch verhandelt wird. Das ist ein ungewöhnlicher Vorgang. Ein
. solches Vorgehen ist nicht frei von Bolschewismus . Einzelne Füh-
srer der Eisenbahner scheinen von allen guten Geistern verlassen zu.sein. „ Wilde Streiks wären nicht vorgekommen , wenn die Arbeiter¬
lschaft besser organisiert wäre. Wir befürworteten die Tarifver¬träge für die SLaaisarbeiter . Aber heute gilt vor allem, das Va¬
terland gesund zu machen, dann erst dürfen wir an uns denken .
. (Lebhafte Zustimmung.) Mit Phrasen und Agitationsreden undmit Protesten kann man nichts Positives erreichen . Sehr wick'tigist die . Errichtung von Arbcitskammern Die ungewerkschafilicheArbeiterpolitik, wie sie von den Mannheimer Eisenbahnern geübtworden ist, machen wir nicht mit, und wir haben uns gewundert,daß der Herr Verkehrsmmister dieses Vorgehen nicht mißbilligt

Abg . N- esch (Soz.) :
Besser als lange Reden sind Handlungen im jetzigenStadium der politischen und sozialen Situation im Lande und

Reiche. Von diesem Gesichtspunkte aus sind wir dafür , daß die
.Forderungen der Staatsangestelltcn und Arbeiter genehmigt wer¬
den . Mit der Art und der Form aber können wir uns nicht ein-
,verstanden erklären, da sie keineswegs gewerkschaftlichen'Methoden entsprechen . Die soziale Gerechtigkeit auf dem Gebiete
-der Staatsangestelllen und -Arbeiter, die wir hier walten lassen,
'soll auch übertragen werden auf alle Volksschichten im Lande.
.Wenn vom Opfergeist seitens des Finanzministers gesprochenlwird , so soll diese Mahnung nach unserer Ansicht in erster Liniean die Adresse der Reichen gerichtet werden. Anarchie und
Gewalt verurteilen auch wir, da dadurch unser schwerkrankes Volk
niemals zur Ruhe kommen wird. Wenn seitens des Finanzmini¬
sters gesagt wird, Arbeiter schafft, schafft, so unterstützen wir das,
isofern Arbeit zu haben ist , allein nicht gemäß dem Grundsatz von'früher : „Wer Knecht ist, soll Knecht bleiben", sondern nach dem
neuen Grundsatz: „ Freiheit, Gleichheit , Brüderlichkeit !"

Das deutsche Volk steht am Abgrund kraft der Herrschaft des
-Militarismus und Kapitalismus . Wir begrüßen daher eine a11 -
.-gemeine Vermögensabgabe , starke Heranziehung der
! Kriegsgewinne, der Wucherer als gemeine Verbrecher, der ar¬
beitslosen Einkommen. Der Grenzschutz muß streng aufrecht'erhalten werden, da die Reichen , die vaterlandslose Gesellen mehrals genug in ihren Reihen aufweisen, heute mit ihrem Geld ab-
Üvandrn wollen . Wir begrüßen die verschärften Strafbestimmun¬
gen für die Steuerdefraudanten , je schärfer , um so lie¬
ber. . Zum Schluffe sei nochmals gesagt : Staatsangestellie , seid
vorsichtig bei eueren Forderungen der Zukunft ! Der neue Frei¬
staat kämpft schwer um seine Existenz, helft mit, diesen Staat zu
stützen, der ein Staat werden soll , in dem alle leben sollen und
können, die arbeiten wollen . Für die Faulenzer der alten Ge¬
sellschaft hat unser Freistaat keinen Platz mehr, nach dem Grund¬
sätze: : -Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen ! Das wollen wir
Hochhalten und hier mitzuarbeiten, sind alle berufen, alle in den
fre 'en Betrieben Beschäftigten , wie die Staatsangestellten , wie
der fleißige und ehrliche Bauer ! (Beifall bei dcn Sozaldem )

Verkehrsminister Rückert : In meiner gestrigen Rede habe ichaur die Lage der Eisenbahnfinanzen besprochen. Dagegen ha tder
Herr Finanzminister im Auftrag der gesamten Regierung gesternmit aller S .bärfe unfern Standpunkt dargelcgt . Den Eisenbah¬nern gegenüber aber habe i<$ persönlich mehrfach das Unverant¬
wortliche ihrer Handlungsweise dargelegt, wenn sie wegen der
Nichterfüllung ihres Ultimatums in den Äusstand treten wollen .

Äbg .̂ König ( Dem. ) : Die finanzielle Angelegenheit ist unsere
schwrste Sorge und wird es noch lange sein. Wir müssen mit aller
Kraft atbeiten, um die Schwierigkeiten zu überwinden. Aber wir
.sehen -überall Streits und Sabotage. Es ist eine Art Psychose , vonder das Volk umfangen ist, die aber hoffentlich bald wieder ver¬
schwindet. Tenn der gute sittliche Kern unseres Volkes, der ja
vorhanden . ist , muß doch wieder zum Durchbruch kommen . Nur

Das verlassene Dorf «
,Roman aus dem 30jährigen Kriege von Friedrich T h i e m e.

35 - - ( Nachdruck verboten .)
Das Zerren und Z 'chen brachte ihn einigermaßen zur Be¬

sinnung., Ob er eine Ahnung hegte , was seine treue Wärterin
beabsichtigte? Wohl kaum , er faßte lediglich ihre Absicht, ihn zu
tragen , und bemühte sich instinktiv , sie zu unterstützen . So, in¬
dem er sich ein wenig erhob , gelang es ihr , aufzustehen . Schritt
für Schritt schleppte sie ihn vorwärts, doch war es ihr nur da-
durch möglich , daß seine Füße den Boden berührten , und er sich
selber mit ihrem Beistände einigermaßen ausrecht erhielt. Sv
brauchte sie sein volles Gewicht nicht zu tragen. Trotzdem ward
die kurze Entfernung beinahe zu einer beschwerlichen Reise .
Margarete strauchelte und schwankte, zehnmal drohten die Hände
des Kranken den ihren zu entgleiten, in welchem Falle ein ge¬
fährlicher Sturz für ihn die Folge gewesen sein würde . Krampf¬
haft hielt sie ihn deshalb fest , unter Herzklopfen und mit keu¬
chendem Atem schleifte sie ihn vorwärts. An der Stelle, wo die

!zwei Stufen fehlten , wären beide fast gestürzt , doch überwano
^Margarete die Schwierigkeit dadurch, daß sie auf der Erhöhung
sin die Knie sank. Fast wäre sie dabei zusammengebrochen ,
iWeiter brachte sie ihre schwere Bürde indessen nicht. Den Un¬
glücklichen hätte seine Besinnung verlassen und es blieb ihr
,nichts übrig , als den Körper bei beiden Schultern zu ergreifen
-und langsam durch den kurzen Flur in das Stübchen h-ineinzu -
uiehen. ■

Endlich lag er auf seinem Laubbette. Margarete brach in sich
.zusammen und brauchte wohl eine Viertelstunde, bis ihre Kräfte

'
einigermaßen wiederhergestellt waren, der Atem ruhiger ging -
und das Herz zu klopfen aufhörte . Wie leicht konnte sie sich -
einen schweren Schaden zugefügt haben ! Doch daran dachte 1
Margarete . nicht, sie prüfte nur besorgt fein Aussehen , seinen >
Puls , sie fürchtete, die ieltiame Beförderung möge seinem Zu- 1
stände nachteilig geworden sein . Aber blieb ihr denn eine andere >
Wahl ? Das Verbleiben im Schuppen bedeutete seinen siche¬
ren Tod ! l

Indes fuhr der Patient fort , irre zu reden . Margarete i
pachte. fast die ganze Nacht a» jeinem Lager, jeden -

^AugenbIi .4 !

durch den Warenexport werden wit wieder handclsfäliig .
und schaffen Arbeit. Von politischer Seite droht der Revolution
keine Gefahr , aber aus der Not der Zeit, aus der wirtschaftlichen
Notlage . Auf einen zertrümerten Staat läßt sich nichts aufbauenMan stellt keim Ultimatum an eine Regierung, und an die Natio¬
nalversammlung. die aus dem fteiestcn Wahlrecht der Welt hervor¬
gegangen ist . Unter der Teuerung leiden aber auch die anderen
Staatsbürger , nicht nur Beamte und Eisenbahner. Deshalb mögen
sie in Form ihrer Ansprüche künftig Maß halten.

Abg. Mayer-Karlsruhe (D .Natl . ) : Ein optimistischer Ausblick
fehlt der Rede des Herrn Finanzministers nicht. Ich teile diese
hossnungssreudige Änsickt nicht. Unser gesamter Besitz ist mit
Schulden überlastet. Uns bbleibt nichts als die Arbeit. (Zuruf :
Geistige Fähigkeiten .) Das ist eben unsere Arbeit . Wir müssen
ganz von vorne anfangen. Bei der Gewährung von Teuerungs¬
zulagen füllte man nie Grenzen ziehen .

Finanzminister Dr . Wirth : Die Regierung steht grundsätzlich
auf dem Standpunkt der Tarifverträge und ist bereit, mit den
^Gewerkschaften darüber zu verhandeln. Ich Hobe geglaubt , die
Oberbeamten würden sagen , wir verzichten auf die Zulage. Darin
habe ich mich getäuscht . Jedoch ich verkenne auch die Notlage cine-
Teils der Oberbeamten nicht. Ter Satz : „Wir müssen standes¬
gemäß leben " wird aber bald keine Geltung mehr haben . Im fol¬
genden wandte sich der Minister gegen die Vergnügungs -
f u ch t . Das deutsche Volk tanzt einen Hexen - und Totentanzund daran nehmen nicht allein die Kapitalisten, sondern auch an¬
dere Teile des Volkes teil. Lesen Sie genau die Waffen -
still standsbedingungen und das Herz wird Ihnen einen
Augenblick still stehen , und wenn wir heute schon lesen , daß die
Entente uns finanzielle Opfer auf Jahrzehnte auferlegcn, dann
weiß ich allerdings keine Rettung mehr für uns . Dann laßt die
Feinde über uns kommen , dann sind wir eben einige Zeit aus der
Geschichte ausgelöscht ! ( Abg. Rösch : Bolschewismus ! ) Ja , dann
würde der Bolschewismus über uns kommen, aber auch über ganzEuropa und erst aus einem völlig zerschmetterten Europa wird
neues Leben erstehen . Jeder Versuch, an der Kriegsanleihe zurühren , würde unfern Kredit auf Jahrzehnte untergraben. Weder
Pessimismus noch der Sinnentaumel kann uns retten, sondernnur die Erkenntnis der Wahheit und der feste Wille, am Rettungs¬
werk für unsere Vaterland mitzuarbeiten.

Abg. Köhler ( Ztr . ) : Jetzt, wo allen Beamten und Arbeitern
geholfen wird, sollte man sich auch der Geistlichen erinnern .
Zu der Kritik über die Erhebung eines neuen Steucrzuschlagsmuß bemerkt werden, daß von 280 000 Steuerpflichtigen rund
180 000 von dem Zuschlag frei sind . Für die Erwerbslosen m -lß
endlich Arbeit geschaffen werden . Mt den Notstandsarbciten mußErnß gemacht werden. Und wenn es nötig ist, muß ein Staats -
koinmissar mit unbeschränlten Vollmachten eingesetzt werden .
( Abg. Tr . Schofer : Wer ist der starke Mann ? ) Er ist auch
für andere Gebiete notwendig. Wenn wir unsere Steuern an das
Reich abgeben müssen , ist es um unsere Selbständigkeit geschehen.Ter Redner -.erörterte , die Biersteuer-, die Zoll - wie reichssteuer -
liehen Fragen . Bei den Kriegsgewinnen ist viel geredet worden ,ober nichts geschehen . Die Ausbeute aus den Kriegsgewinnen wird
eine sehr magere sein. Tie Erbschaftssteuer muß stärkerausgebaubt werden und ebenso das Erbrecht des Staates . Das
Gemeinschaftsgefühl muß im Volk wieder stärker werden ; der
Volksstaat muß in unfern Herzen verankert sein.

Der 2. Vizepräsident Muser hat den Vorsitz übernommen.
Abg. Ihrig (Dem. ) : Bei der Beurteilung des MannheimerUltimatums müssen tmr auch mildernde Umstände gelten lassen .

Auch auf der andern Seite ist gesündigt worden . Man hat Be¬
amte- und Arbeiterkammern verlangt und es ist nichts geschehen .
In Mannheim waren die Verhältnisse bezüglich der Bezahlung
besonders kraß gelagert. In den ersten Kriegsjzcchren ist bei uns
zu wenig getan worden . In Mannheim sind auch die Teuerungs¬
verhältnisse schärfer als in andern badischen Städten und die Lagewird deshalb beeinflußt, daß oft in einem Hause Becmite oder
Arbeiter verschiedener Staaten ivohnen . Ta § wichtigste ist nicht,daß der Staat , jetzt die Teuerungszulagen zahlen kann, sondern
daß er imstande ist, noch ein Monat Gehälter und Löhne zu be¬
zahlen.

Abg. Will). Müller -Karlsruhe (Ztr .) vertritt die Foderungen
ideS Eisenbahnpersonals, das durch jahrelange Verzögerung seiner
berechtigten Wünsche verärgert worden sei.

Abg. Harter (Soz.) '
Es sind in den Ausführungen verschiedener Redner Ausfälle

gegen Gewerkschaftsführer gemacht worden . Besonders die Zen¬
trumspartei scheint da, wie unsere Feinde, unerbittlich . Man hat
früher die Eisenbahner mit allen Mitteln verhindert, sich zu or-
gansieren, besonders die Beamten wurden ste.s davon abgehalten.
W :r büßen nun die Sünden des früheren S y st e m s. Es
trifft auch zu , daß gerade die Leute die. höchstenForderungen stellen ,
die früher nie einer Organisation zugänglich waren . Aber diese
Leute, die Gelben , wurden ja gerade von den Arbeitgebern,

bangte ihr, seine Natur werde der Macht des hohen Fiebers er¬
liegen . Licht besaß sie nicht, der Kamin im unteren Stübchen
zog schlecht . Immerhin konnte sie das Feuer während der Nacht
brennend erhalten, so daß sie doch nicht ganz ohne einen hellen
Schimmer war. . Im Laufe des Tages hatte sich das Wetter
geändert , Wolken standen am Hiinmcl und verdeckten den Mond.
So waren ihr einziger Trost die glimmenden Holzkohlen im
Kamin , wie freundliche Augen schauten sie nach ihr hin , und
von Zeit zu Zeit wandte sie den Blick nach ihnen, als wäre sie
so weniger verlassen .

Allmählich gewöhnte sie sich daran , im Dunkeln zu sehen.
Alle ihre Verrichtungen nahm sie so ichnell vor wie am Tage .
Während der nächsten fünf Tage und Nächte durfte sie kaum
sein Lager verlassen , das kämpfende Leben drohte jeden Augen¬
blick zu verlöschen. Schauerlich waren die Nächte mit den wil¬
den , unsteten Phantasien , grausige Bilder beschwor er , fremde
und deutsche Laute bunt durcheinander mischend, oftmals herauf ,
daß Margarete sich fürchtend ihr Antlitz mit der Hand bedeckte .

Wenig Schlaf kam in all die ' er Zeit in ihre Augen. Laub
zu einem notdürftigen Lager , sowie zum Zudecken hatte sie sich
ja zusammengetragenund ihr Bett dicht neben dem seinigen be¬
reitet, um jeden Augenblick zur Stelle zu sein. Jshr reiner,
keuscher Sinn dachte nur an seine Hilfsbedürftigkeit. Er war
ja totkrank, kannte weder sie , noch wußte er, wo er sich befand.
Morgens, wo er am ruhigsten lag, erneuerte sie den Holzvorrai,
sie schnitt auch Zweige und Aeste ab , stemmte sie zwischen die
beiden Fensteröffnungen und stopfte die Lücken mit Laub aus.
Uni

.
das Fleisch besser verwahren zu können , trug sie großeSreine , die sie an dem verwitterten Abhange fand , heran und

schützte damit den Zugang zu einer Aushöhlung im Berge, in
die sie ihre Vorräte brachte, weil sie hier kübler lagen, als im
oberen Stübchen. Einen plumpen Löffel schnitzte sie sich, an
seinem Lager sitzend, aus einem Stückchen Birkenholz, auch
sorgte sie täglich für eine Anzahl Kienspäne oder harzige Zweige
von den Kiefern weiter oben im Walde.

Allein das alles genügte nicht. Es mußten bald neue Le¬
bensmittel herbeigeschafft werden, wenn nicht wieder Hunger
und Not bei ihnen einkehren sollte . So lange jedoch fein Leben
ijLi^ er Gefahr̂ schwebte, durfte sie nicht weite r Weggehen, ja,

_ _ _ * » ' Seite
fcen Fabrikanten ins Leben gerufen und auf jede Weise gesörderftnun werden sie die Geister nicht los , die sie selbst riefen. Es ist-
notwendig , daß der Staat Tarifverträge mit den Beam .-ten und Arbeitern abschlietzt. Die Löhne und Gehälter waren'
vor dem Kriege absolut unzulänglich; mit den Teuerungszulagen
hat man zu spät eingesetzt, daher ist es verständlich , wenn die Ar¬
biter und Beamten nun zu solchen Mitteln wie in Mannheim,'
zum Ultimatum gegriffen haben . Es muß , wenn die Notwendigkeit
dazu vorhanden ist, Löhne und Gehälter aufzubessern, auch fürdie Mittel dazu gesorgt werden. Es ist behauptet worden , die
Gewerkschaftsführer wären nicht auf der Höhe gewesen . In sol .
dben Situationen haben aber oft die einzelnen Personen keine
Macht mehr ; dennoch ist es aber den Gewerkschaftsführern ge,
langen, die Bewegung in ruhige Bahn zu leiten. Die Führer

"
prüfen alle Forderungen gewissenhaft , und erst wenn sie von dex!
Berechtigung überzeugt sind, vertreten sie sie auch.

Wenn hie und da getanzt wird und Vergnügungen stattfinden, !
dann ist es aber doch nicht das ganze Volk, das sich den Vergnü-i
gnngen hingibt . Es sind doch meist junge Leute, Feldgraue, die
sich noch ein bißchen Vergnügen gönnen. Man soll den jungen'
Leuten die Lebensfreude nicht ganz nehmen. Auch in der Sport -
betätigung kann man keine Vorwürfe erheben . Die Men¬
schen gehen doch am Sonntag hinaus , um Erholung zu suchen̂
neue Kraft für die Arbeit der kommenden Woche. Man darf auch-
hier nicht verallgemeinern.

Abg. Köhler hat auch für die Geistlichen Hilfe verlangt.Wer Lohnforderungen stellt, soll sich organisieren ; vielleicht kommt!
auch mal ein Streik der Geistlichen (Heiterkeit ) . Wir werden uns
aber der Notwendigkeit , hier entgegenzukommen, nicht verschließen ,wenn die Notlage tatsächlich vorhanden. Man soll auch nicht immer
sagen , das Reich soll uns in Ruhe lassen . Es muß das Reich
lebensfähig erhalten werden. Wir sollten Zusammenhalten, um
das Volk aus der Not herauszubringen , mehr handeln und
weniger reden . (Beifall bei den Sozialdem.)

Abg. Amann ( Ztr . ) : Ter größte Teil der Stgatsarbeiter hat
ficfi mit der Mannheimer Ultimatumspolitik nicht einv erstanden -
erklärt und es wäre sehr fraglich gewesen, ob die Eisenbahner einer'
Streikaufforderung Folge geleistet hätten. Ter Achtstundentagwird sich nur nach internationaler Vereinbarung endgültig durch¬
führen lassen . Bei der Schaffung von Reichseisenbahnen muß der
badische Personalstand gewahrt werden .

Nach kurzen Ausführungen des Finanzministers Dr . Wirth,der u . a . erklärt, die Regierung werde den Anregungen des Abg,-
Köhler , auch den Geistlichen Zuwendungen zukommen zu lassen)
Folge leisten und mit dcn zuständigen Stellen sich ins Benehmeo
setzen , wurde die Beratung um % 1 Uhr abgebrochen.

Fortsetzung Donnerstag vormittag 9 Uhr .
*

Die Gemeinde- und Städteordmmg.
Die Beratung der Kommission für Justiz und Verwaltung

am 4 . März , vormittags, führte zu folgenden Beschlüssen : Für )
die Gemeinde- und Städteordnung wird die niedere Polizei, die '
den Standes - und Grundherren für den Umfang ihrer Schlosserp
Wohnungen samt Zubehörden noch zustand, beseitigt . Für beide
Gemeindegesetze wird der Begriff des Stadt - (Gemeinde-) Bürgers^umschrieben : es sind dies im Vollbesitz der Geschäftstätigkeit und -
der bürgerlichen Ehrenrechte befindliche - Angehörige des Deut»)
scheu Reiches-, welche mindestens 20 Jahre alt sind und seit 6 Mo¬
naten in der Gemeinde ihren Wohnsitz haben. Von dem letzten '
Erfordernis kann für Wahlen im einzelnen Falle Nachsicht erteilt,tverden . Das Verfahren hierbei ist vereinfacht worden, inden«
entgegen deni Regierungsentwurf , der die Entschließung des Bür -
gcrausschusses borsah , dem Land- bezw. Stadtrat die nötige Voll-i
macht erteilt . Besondere Befreiungsgründe, insbesondere-das Recht jederzeitigen freien Austr .tts für die Frau , die in städt ..
Körperschaften eiligetreten ist, werden nicht ausgenommen. Dies
bereits bestehenden Gründe geiiügen. besonderen Abhaltungen,die durch die Natur der Frauen drohen , Rechnung zu tragen. DaS:
Ablehnungsrccht der Staats - und Gemeindebeamten und Bedien- !
steten , sowie der Geistlichen und Lehrer wird dagegen anerkannt. :
Gestrichen iourdcn die bislang in der Gemeinde- und Städteord- !
nung anerkannt gewesenen Bestimmungen, wonach Konkurs, al» ’.tiver Militärdienst und Armenuntcrstützilng Wahlrecht bezw. Bür - '
gerrechi zum Ruhen bringen, ebenso fallen die Bestimmungender Städteordnung weg über Verlust des Bürgerrechts bei Weg- /fall der selbständigen Lebensstellung, Nichtentrichtung von geschul¬deten Gemeindeabgaben, und bei Wegfall der Umlagepflicht ,lieber den Entwurf der Regierung hinausgehend wird nicht nur
für die Städte , sondern für alle Gemeinden die Vorschrift geschaf¬fen, daß den Stadt - bezw. Gemeinderäten eine angemessene Ent¬
schädigung für Zeitanfivand zu gewähren ist , auf die nicht

am achten Tage wich sie keinen Augenblick von ihm , da war es
am schrecklichsten . Ter bleiche, abgezehrte Mann sprang immer-
fort vom Bette auf und wollte hinaus , sie war zuletzt ganz er¬
schöpft von den Bemühungen, ihn zurückzuhalten .

„Ha , das ist das Alarmsignal," rief er mit wildem Feuer in
den Augen. „Auf, ipttelt mir den Schimmel! Hinein in den
Kampf ! Erhabener Gustav Adolphus, ich folge dir in den Tod ! "

Margarete weinte und betete und rang die Hände . Sie ver¬
zweifelte an seiner Genesung. „Er wird die Nacht nicht über¬
leben," dachte sie und schluchzte bitterlich . Sie hatte ihn schon
io lieb gewonnen, den armen juneen Mann , der gewiß aus wei¬
ter Ferne kam, denn manchmal redete er stundenlang in einer
ffemden Sprache , von der sie kein Wort verstand . Sie mut¬
maßte aber, es werde wohl Schwedisch sein . Ob er noch Eltem
und Geschwister hatte , die ihn beweinen würden? Vielleicht eine
Mutter , die sehnsüchtig auf Nachricht von ihm wartete und nie-
nkls erfahren würde , wo er geblieben sei und wo er begraben
liege ? Oder vielleicht besaß er ein junges Weib oder eine Go-
liebte ? Margarete errötet jedtmal, wenn sie sich auf dieser
Frage ertappte . Einen Ehering trug er allerdings nicht, nur
einen schönen Siegelring , aber bei einem Soldaten war dieser
Umstand nicht allein maßgebend .

Erst nach Mitternacht ward er stiller , Schweiß drang aus
allen seinen Poren , ein tiefer Schlaf, der an Bewußtlosigkeit
streifte , lähmte alle seine Sinne.

„Nun verscheidet er gewiß," dachte Marcorete und betete
weinenh.

Aber er starb nicht . Spät am nächsten Morgen erwachte er
wieder , seit vielen Tagen zum ersten Mal blickten seine Augen,klar und groß auf sie hin und mit schwacher Stimme flüsterte er:.'

„ Was ist mit mir ? Bin ich krank gelösten ?"
„Ter Herr liegen schon seit zehn Tagen hier im Hau '

e," er-'
widerte Margarete frohlockend. „Habt Ihr vergessen , daß Euer
Pferd erschossen worden ist und Euch eine Kugel hart am Leben
oorbeiging?"

Der Kranke legte die abgezehrte , durchsichtige Hand wie
nachdenkend an die Stirn . ~ -

(Fortsetzung folgt.).
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^ tüfttet werden darf. Die indirekte Wahl der Oberbürger-
Juxtet und Bürgermeister und der Stadträte in den Städteord-
° ^ ngsstädten wird gutgeheißen. Ein Antrag von Zentrumsseite,
US , bxi der Wahl durch den Bürgerausschutz nur die Stadträte

die Stadtverordneten , nicht auch die Bürgermeister mitstim -
iign sollen, findet Annahme mit einer Stimme Mehrheit bei einer
Mhaltung Das passive Wahlrecht der Gemeindebeamten wird
'einstimmig geschaffen . Zu den Hinderungsgründen bei Stadt -
jjiti, Gemeinderat tritt jetzt die Ehe hinzu. Die daher gehörigen
« daktionellen Aenderungen beider Gemeindegesetze werden gut-
H^itzen. Die Zeitdauer der Wahl der Stadt - und Gemein-
- eivte wird mit Mehrheitsbeschluß auf vier Jahre bestimmt , statt
z wie der Regierungsentwurf borsah . Die Bestimmungen über die
Hinzuziehung von Frauen zu den Kommissionen werden beseitigt ,
inachdem die Frauen zu allen Aemtern, auch zu denjenigen des
Oberbürgermeisters zugelassen sind . Das letztere wird für die
Städte- und Gemeindeorönung zweifelsfrei festgestellt , indem
wi § 20 Abs. 1 Satz 2 der Städteordnung und § 16 Abs. 2 der
Memeindeordnung eingefügt wird : „ohne Unterschied des Ge-
Mcchts". Damit ist Art. I der Regierungsvorlage erledigt.

Die Schulfrage im Verfasiungsausschust.
In der gestrigen Sitzung des Derfassungsausschusseskam es

Mi der nochmaligen Beratung des Schulparagraphen zu sehr
Whaften Auseinandersetzungen. Der Abs. 1 des 8 19 bleibt
roie in der Regierungsvorlage : er lautet dort : „Die Schule
untersteht den Gesetzen und der Aufsicht des Staates " .
. In dem Ws. 2 dieses Paragraphen wurde als erster Satz
«ingefügt : „Die Erteilung des Religionsunterrichts richtet sich
-nach den Bestimmungen des Schulgesetzes" . Ein Zentrums-
ântrag , wonach die bisherigen Bestimmungen des Schulgesetzes
in der Verfassung verankert werden sollen, wurde abgelchnt ,
ebenso ein Zusatz von Zentrumsieiie, der besagt, daß der Re¬
ligionsunterricht von den zuständigen Religionsgemeinschaften
erteilt und überwacht wird . Jede Klausel über die Befreiung
dem Religionsunterricht wird mit 12 gegen 9 Stimmen ge¬
strichen . Der Wiatz 3 bleibt in der Verfassung nach der 2 . Le¬
sung. Der § 167 des Schulgesetzes wird ausdrücklich aufgeho¬
ben . Bei der Gesamtabftimmung wurde der 8 19 mit 11 ge¬
gen 8 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen in der neuen Fas¬
sung angenommen . — Als Ergänzung zu 8 4 der Verfassung
wird in einem besonderen Paragraphen bestimmt , daß auch
die Mitglieder der Oberrechnung -kammer wählbar sind . Da¬
mit ist der 8 4 des Lberrechnungskammergesetzes aufgehoben,
j
— In der weiteren Beratung des Verfassungsau

'
sschusses

Wurden die 88 63 bis 66 mit kleinen Aenderungen ange¬
nommen . ~

- i
VDeMetses

Gegen den Massenstreik.
Der Vorstand der sozialdem . Partei Dents chl ands ,

>in Verbindung mit der sozialdem . Fraktion der deutschen National¬
versammlung erlassen einen Aufruf „Gegen die Tyr an
in .et ", in dem es u. a . heißt : -

Gegen die Tyrannei !
Wahnsinn und Verbrechen jagen durch die deutschen Lande,

Mrd dem wilden Wüten nicht endlich Einhalt getan, gräbt sich
die deutsche Arbeiterklasse ihr eigenes Grab.

Der politische Massenstreik war als Kampfmittel der
Entrechteten angebracht , solange die Arbeiter unter dem politischen
Joch der Junker und Kapitalisten schmachteten. Seit den entschei¬
denden Novembertagen hat er jeden Sinn verloren. Seitdem
herrscht politische Gleichheit und Demokratie. Seitdem besitzt die
Arbeiterklasse andere Mittel , um ihren Willen in der Gesetz¬
gebung zur Geltung zu bringen. Seitdem schneidet jeder politi¬
sche Massenstreik ins eigene Fleisch der Arbeiter.

Was als Ziel der wilden, zügellosen Bewegungen hingestellt
tvird , ist schon erreicht oder wird in nächster Zukunft gesetzlich fest-
Mlegt werden.
; Die Sozialisierng wird sicher kommen ! In dem Matze und
in der Eile, die volkswirtschaftlich nur irgend wie möglich ist . Wir
können nicht in vier Wochen Hinwegräumen, was vier Jahrhun¬
derte feudaler Mißwirtschaft und vier lange Jahre des entsetzlich¬
sten Krieges uns an Schutt und Trümmern hinterlassen haben .

Um die demokratischen und sozialistischen Ziele der deutschen
Arbeiterklasse durchzuführen, braucht wirklich kein einziger Arbei¬
ter in den Streik zu treten . Dafür bürgt die Fraktion, die von
den sozialdemokratischen Wählern und Wählerinnen Deutschlands
in die Nationalversammlung entsandt worden ist. Sie ist Fleisch
dom Fleisch de: deutschen Arbeiter und kennt keine andere Auf¬
gabe , als den Willen der Genossen und Genossinnen in die poli¬
tische und gesetzgeberische Tat umzuwandeln.
! Jeder politische Massenstreik nützt daher heute nicht mehr
den deutschen Arbeitern, nein, er nützt nur den deutschen Kapita¬
listen. Die Unternehmer reiben sich die Hände vor Freude über
jeden Streiktag , den sie nicht zu bezahlen brauchen . In dieser
Zeit der Wsttschaftslähmung und des Rohstoffmangels kann ihnen

«Nichts willkommener sein , als daß die Arbeiter geschlossen die Be¬
triebe verlassen . Jeder Massenstreik nährt heute die Kapita
Listen und schwächt die Arbeiter.

Das Gesetz über die Regelung der Kohlenwirtschast
bestimmt u . a. : Kohlen im Sinne dieses Gesetzes sind Steinkohlen,
Braunkohlen, Preßkohlen und Koks. Das Reich regelt die gemein -
wirtschaftliche Organisation der Kohlenwirtschaft . Die Leitung der
Kohlenwirtschaft wird einem zu bildenden Reichskoh -
ienrat übertragen . Die Reichsregierung schließt die Kohlen -
rrzeugung für bestimmte Bezirke zu Verbänden und diese
zu einem Gesamtverband zusammen. Den Verbänden liegt
die Regelung von Förderung , Selbstverbrauch und Absatz unter
Aufsicht der Reichsregierung und des Reichskohlenrates ob. Die
kieichsregierung sichert die Feststellung der Preise . Vor der Rege-
f 'rg bat ti - Reichsregierung einen Sachverständigenrat für die
Kohlenwirtschaft zu berufen, der aus 45 Mitgliedern besteht. Je
15 Mitglieder sind nach näherer Bestimmung der Reichsregierung
->on den Arbeitgebergruppen und den Arbeitnehmergruppen der
Arbeitskammer zu wählen. Die Reichsregierung erläßt die wei¬
teren Vorschriften zur Durchführung des Gesetzes und kann be¬
stimmen , daß Zuwiderhandlungen mit Geldstrafe bis zu 100 000
Mark, im Wiederholungsfälle außerdem bis zu einem Jahr Ge -
ßngnis bestraft werden. Das Gesetz trstt gleichzeitig mit dem
« ozialisierungsgesetz in Kraft.

Der Pwtejtiz rer MÄhSiigiM.
Lerli«, 2. März . Unter starker Beteiligung von Delegierten

°us allen Teilen des Reiches trat heute nachmittag im großen
Sitzungssaals des Herrenhauses ein außerordentlicher Partei¬
tag der Unabhängigen sozialdemokratischen Par¬
tei Deutschlands zusammen . Unter den Delegierten sah man
unter anderen Haase , Tr . Breitscheid , Dittmann , Emil Barth,
Adolf Hoffmann, Taumig , Richard Müller. Die Begrüßungs¬
ansprache hielt Zubeil , der unter anderem folgendes ausführte :
Ganz Deutschland steht in Flammen , und während man an
einem Ende des Landes mit Handgranaten, Maschinengewehren
Pnd Kanonen den Brand zu löschen sucht , lohen die Flammen an
wideren Enden des Reiches nur um so kräftiger auf . In Wei¬

mar lebt man in der Hoffnung, daß cs dem starken Mai'.n
N o s k e gelingen werde , in kürzester Zeit die Ncroiutwn totzu -
schlagen . Tie Regierung bedenkt rfxit nicht, daß sie auf einem
Vulkan sitzt, der sie jeden Augenblick unter seiner Lava begraben
kann .

Als nächster Redner führte Haase aus : Die Revolution ist
nicht zu Ende . Wir stehen mitten in der revolutionären Ent¬
wicklung und es besteht kein Zweifel , daß sie ihre Vollendung fin¬
den wird in dem Triumph deS internationalen Sozia
l i s m u s . Die von der Straße aeborene Regierung , die aus
den: von revolutionärer Leidenschaft erfüllten Berlin nach dem
weltentlegenen Weimar geflüchtet ist , hat jetzt eine Proklamation
über die Sozialisierung erlassen , die die Bevölkerung be¬
schwichtigen ioll . Die Verblendung der Regierung geht so weit ,
daß sie glaubt , durch die Faust eines Noske die größte geistig: B
wegung , die wir in Deutschland je erlebt haben , niedcrzuschlagen .
Das Blut , das geflossen ist, ist ein gutes Bindemittel, das die
Arbeiterschaft immer mehr zusammenschließt . Wenn die Unab¬
hängige Sozialistische Partei bei den Nationalwahlen auch
nur eine kleine Zahl von Mandaten hat erlangen können
so ist nach diesem Zeitpunkt ein großer Umschwung bei den Ma¬
ien bereits einqetreten und mit aller Bestimmtheit weiter zu erhof¬
fen. Die Beseitigung des Kapitalismus und die Um
Wandlung der kapitalistischen Gesellschaft in die sctzialistiscke kann
nur dann bald verwirklicht Wersen , wenn auch der internationale
Sozialismus sich diesem Werke widmet . Von der unabhängigen
Partei soll man später sagen können , daß sie an der Spitze der
neuen internationalen Revolution marschiert sei .

Nach der Rede Haaies wurden zu Vorsitzenden des Partei¬
tages gewählt: Dittmann -Berlin , Brühl und Lipinski -
Leipzig . Die Feststellung der Tagesordnung für den Parteitag
rief eine längere Debatte hervor. Als weiterer Beratnngsgegen-
stand wurde die Erörterung der Stellungnahme zu den Gewerk¬
schaften als sechster Punkt auf die Tagesordnung gesetzt .

Den Geschäftsbericht erstattet Frau Luise Zretz . Die Agita¬
tion auf legalem Wege sei außerordentlich erschwert und zum
Teil fast unmöglich gemacht worden , w o->ß man gezwungenncr
maßen zu illegalen Mitteln habe greifen müssen. Vor der
Revolution zählte die Partei 100000 Mitglieder, im Januar dl
Js . hatte sie bereits über 300060 Mitglieder, darunter 70 000
Frauen . Der Zustrom -ei andauernd rege und eS seien eine groß
Anzahl mehrheitssozialistiicher Organisatoren zu der Unabrängi
gen Partei übergetreten. Die Rednerin erörterte zum Schluß
auch die Frage der Einigung deS Proletariats und kam
zu dem Schluß, daß sie auch von der Unnvbhängigen Sozialdcmo
kritischen Partei erstrebte Einigung jetzt nur dadurch möglich sei.
daß die in der Mehrheitssozialdemokratie organi
sierten Arbeiter dieser Partei den Rücken kehr¬
ten und sich gegen die Polstik ihrer Führer erhöben.

Mische MmMrsmMW.
Weimar, 5 . März 1919.

Die Sitzung wurde um K4 Uhr nachmittags eröffnet. Tages
ordnung : Deutschnationale Interpellation über die

Zustände in der Provinz Posen.
Frau Abg . Dr . Schirmacher (D .-Natl .) : In den Ostmarken ist

heute noch Krieg, denn die Polen haben trotz des Waffenstillstan¬
des vom 17. Februar die Feindseligkeiten nicht eingestellt . Die
deutsche Bevölkerung auf der ganzen Demarkationslinie ist in
Angst und Not . Zehntausende sind geflüchtet . Noch schlimmer sind
die jenseits der Demarkationslinie unter polnischer .'.Herrschaft le¬
benden Deutschen daran , wo keine deutsche Verwaltung steht. Dort
beginnt jetzt die Rückwanderung der im Westen befindlichen polni¬
schen Bevölkerung, die ungefähr 200 000 Familien stark jetzt in die
Ostmark zurückkehren , um das polnische Element zu verstärken und
bei einer Abstimmung beweisen zu können , wie stark polnisch Posen
ist . Die Gerichte sind einseitig mit Polen besetzt und parteiisch.
Daraus ergibt sich völlige Rechtlosigkeit der Deutschen . Die Aus¬
hebung erstreckt sich auch auf Deutsche. Die deutschen Geiseln, die
ihre Kost wie das Vieh aus einem Napfe erhalten, sind noch nicht
zurückgegeben . Die deutschen Städte und Dörfer werden mit
hohen Kriegssteuern belegt . Alle Deutschen sollen von ihrem Ein¬
kommen 50 Prozent Steuern für das polnische Heer zahlen . Die
Rednerin schildert weiter in bewegten Worten die Grausamkeiten,
mit denen der Krieg von den Polen gegen die Deutschen geführt
wurde. Soll das Posener Trauerspiel auch auf Westpreußen über¬
streifen ? Die Polen haben in Westpreußen schon einen Staat im

taate gegründet. Die Danziger Bevölkerung ist außerordentlich
beunruhigt. Ick frage daher die Regierung, was sie zu tun ge¬
willt und fähig ?

Reichsminister Erzberger : General Dupont hat erklärt, daß .
um Verletzungen der Demarkationslinie zu verhindern, alliierte
Offiziere entsandt werden sollen . Er hat sich weiter verpflichtet ,
für die Durchführung des Schutzes der deutschen Bewohner inner¬
halb der Demarkationslinie einzutteten . Die alliierten Regierun¬
gen werden gegen alle polnischen Uebergriffe einschreiten .

Preußischer Unterstaatssekretär Heinrichs: Durch das Aökom-
ömmen vom 17. Februar ist der Schutz der Deutschen östlich der

Demarkationslinie der interalliierten Kommission in Warschau
übertragen worden, die in diesen Tagen in Bromberg zusammen¬
treten wird . Die preußische Regierung hat der Kommission bereits
die Grundsätze mitgeteilt, nach denen sie die Verhandlungen ge¬
führt zu wissen tvünscht. Sie fordert u . a ., daß die Provinz Posen
ein Bestandteil Preußens bleibt.

Abg . Schulz-Posen (Soz . ) : Ich bin etwas pessimistischer als
tte Regierung . Ich habe genug mit den Polen verhandelt und
muß sagen : soviel Verhandlungen soviel Wortbrüche . Man wird
versuchen, für das ganze zweisprachige Ostgebiet eine paritätische
Verwaltung einzurichten. Wenn man im Gegensatz zu der alten
Regierung und den alldeutschen Treibereien Menschenrechte und
Volksrechte achtet, wird es möglich sein , daß die Polen neben den
Deutschen und die Deutschen neben den Polen wohnen .

Abg, Sagawe (Zentr ) : Auch östlich der Demarkationslinie
liegen noch rein deutsche Gebiete. De Polen sollten aus Rachsucht
sich nicht verleiten lassen, Lebensmittel aus Polen znrückzuhalten
und dadurch in Deutschland die Hungersnot zu begünstigen . Hunger
ist der Vater des Bolschewismus. Wenn dieser auch in Deutschland
zur Herrschaft gelangt, dann ist das Schicksal Polens besiegelt . Die
Zukunft des poln schen Volkes kann nur durch eine Verständigung
mit Deutschland sichergestellt werden.

Abg. Dr . Hermann -Posen (Dem .) : Als die Revolution kam.
hatten die Polen schon alle Vorbereitungen getroffen, um ihren
Ansprüchen praktisch Nachdruck zu geben durch ihre Organisationen
der Volksräte. Sie erschienen dann auch vollständig gerüstet aus
dem Plane , um in wenigen Stuntmen die militärische Mackt in
Posen und ln der Provinz Posen an sich zu reihen. Daß Posen
kulturell und wirtschaftlich eine deutsche Provinz ist, ist über allen
Zweifel erhaben, auch ethnographisch ist es nicht unzweifelhaft
polnisch. Wenn wir wirklich einen Recktsfrieden bekommen, brauch¬
ten wir uns um die Ostmark keine Sorge zu machen, aber mir
scheint das s<khr zweifelhaft.

Abg. Beuermann ldeutscke Volkspt .) : Die Notlage unserer
Volksgenossen in der Ostmark ist in der Tat erbärmlich . Die Re¬
gierung erwartet alles von den Verhandlungen in Vromberg . Wir
können aber von dieser Ententekommission nicht unser Heil erwar¬
ten. Wir befürchten , daß diese Herren den Aufteilungsplan schon
fertig mitgebracht haben.

Abg . Dr . Cohn ill .S .P .) : Was jetzt den Deutschen von den
Polen geschieht, ist genau so zu verurteilen wie das , was früher
den Polen von den Deutschen gesckah . Tie Polen haben allerdings
ein großes Talent in ihrer Presseogitation, einen Tatbestand in
das Gegenteil zu verkehren . Infolge der Antipolenpolitik kam der -

Haß der Polen zum Ausdruck als Deutschland sck-wach geworden '
war . Leider steht dem nickt zu bestreitenden Uebermut der Polen
auf dcutsck-er Leite eine kleinmütige schwache Politik gegenüber ,
die sich -n Mutlosigkeit und würdeloier Anbiederung an die Entente
erschöpft. Ein Grenzichutz wird nur soweit möglich und gerechtfer¬
tigt sein, als es gilt, hungernde und plündernde Landen aus Kon¬
greßpolen abzuwehren. Ter Abg. Cohn sckloß mit heftigen An¬
griffen auf Minister Erzberger.

Minister Erzberger : Tie Angriffe des Adg. Cohn berühren
mich nicht. Er wirft uns eine kleinmütige Politik gegen die Polen
vor und polemisiert dagegen, daß wir eine Rechswehr schaffen.
Wo bleibt da die Logik. Wer hat den Grenzschutz im Osten un¬
möglich gemacht ? Die Unabhängige Sozialdemokratie .

Abg. Schultz -Bromberg ( T .-nat . ) : Es ist n 'ckt wahr , daß
in der Ostmark ein geknechtetes polnisckos Volk gelebt bat . Die
jetzigen Zustände haben ihre Ursache in der Errichtung des König¬
reiches Polen , welches die Mehrheit des Reichstags gestützt und
überhaupt möglich gemacht hat.

Abg. Bärwald iDem . ) : Die Militärpartei hat im November
1916 das Königreich Polen errichtet .

Abg . Davidsohn ( Soz .) : Wir werden zu einer friedlichen Ver¬
ständigung mit den Polen kommen müssen .

Abg. Ekke ( D . Vp . ) : Durch die Erlasse , wodurch die Dentfcken
x.um Eintritt in die polnische Bürgerwehr und zur Steuerpflicht für
diese Wehr herangezogen werden, ist die deutsche Bevölkerung in
schwere Gewissensnöte gekommen . Wir verlangen klare Wei¬
sungen , wie sie sich demgegenüber verhalten sollen.

Nächste Sitzung Freitag 3 % V '
z . Anfragen. Soziali -

sierungsqesetz . Gesetz über Regelung der Kohlen .
Wirtschaft .

__ WTB . Weimar , 5. März . Die Regierung hat ein allgemeines
Sozialisierung sgesetz und ein Reichskohlengesetz
eingebracht , über deren Turckführung alsbald mit einem gesetz¬
lich vorgeschriebrnen Sachverständigenrat verhandelt werden

"
wird .

Dieser ist ein Porläufer des Reichskohlenrats , des
Selbstverwaltungsorgans , das die ganze Kohlen¬
wirtschaft leiten soll. Bei dem eingebrachten Gesetz waren die
Vorarbeiten der Sozialisierungskommission von größtem Wert.WTB . Weimar , 5. März . Wie wir zuverlässig hören , haben
die bis in die späten Nacktstunden andauernden Einigungs -
Verhandlungen zwischen den Vertretern der Ber¬
liner Mehrheitssozialdemokraten und der Regie¬
rung einen günstigen Verlauf genommen. Tie Arbeiterabge¬
sandten sind noch in der Nacht nach Berlin zurückgekehrt, um die
Vorschläge der Regierung den streikenden Arbeitern zur Genehmi -
gung vorzulegen. Wie verlautet , sollen diese Vorschläge in der
Richtung einer Verankerung der A .- und S . -Räte in
der Verfassung sich bewegen .

WTB . Weimar , 5. März . Der Nationalversamm¬
lung ist folgende Interpellation der Mehrheitsparteie« zu-
gegangen : Die in Deutschland vorrätige Ernte reicht nicht aus,das deutsche Volk bis zur Einbringung der diesjährigen Ernte z«
ernähren. Was gedenkt die Regierung zu tun, um die Ernährung
des deutschen Volkes sicher zu stellen ? -

Dnderr.
Feststellung . Man schreibt unZ : Der Bezirksichrerverein

Karlsruhe-Land hat in seiner Sitzung am 1 . 3. zu dem Artikel
»Dummheit oder Sozialistenhaß" im „Volksfreund" Stellung
aenommen. Es wurde hierbei einstimmig festgestellt , daß im
Bczirkslehrerverein Karlsruhe-Land nie behauptet oder gar
beschlossen wurde, die Zugehörigkeit eines Lehrers zur Sozial¬
demokratie untergrabe das Vertrauen der Eltern unserer
Schüler. Es ist dies die leichtfertige Erfindungeines dem Verein vollständig unbekannten
Herr n . Deih Verein stcht vielmehr grundsätzlich auf dem

Standpunkt, daß auch der Lehrer wie jeder Staatsbürger das
Recht haben muß , sich der Partei anzuschließen, welche seine
persönlichen politischen Anschauungen vertritt.

Im Auftrag des Bezirkslehrervereins Karlsruhe-Land :
Malsch , Vorsitzender.

Unser Berichterstatter wird sich in dieser Angelegenheit wohl
nochmals äußern. _

r . Dnrlach, 4 . März . Nächsten Samstag , 8. März, hält der
Sozialdemokratische Verein Turlach im Gasthaus zum „Lamm"
eine Mitgliederversammlung ab. Die Versammlung
wird sich neben dem Bericht über die am letzten Sonntag m Karls¬
ruhe stattgefundene Wahlkreiskonferenz des 3. badischen Wahl¬
kreises zur bad . Nationalversammlung mit verschiedenen anderen
die Partei betreffenden Fragen zu beschäftigen haben . An die
Parteigenossen und Genossinnen nebst den Lesern der Parteipresse
ergeht der Ruf , vollzählig zu erscheinen .* Turlach, 4 . März . In Jöhlingen wurde bei einer Schlä¬
gerei der 22jährige Landwirt Karl Konselmann von einem
Soldaten erschossen.* Durlach, 5 . März . Das Gen. -Kom . des 14. A.-K. hat der -
lügt, daß Mannschaften, die ihre Schulausbildung zur Ablegung
der Reifeprüfungen , die Seminarausbildung oder ihre Studien auf
einer Hochschule vollenden oder an Sonderkursen für Kriegsteil¬
nehmer leilnehmen wollen, zu beurlauben sind.* Rastatt , 4 . März . Kaufmann Gräsinger hat aus An¬
laß seines 50jährigen Geschäftsjubiläums der Stadt zu wohltätigen
Zwecken 50 000 Mk . gestiftet. Ferner überwies Herr Gräsingerder Pensionskaste seiner Angestellten den Betrag von 20 000 Mk.* Heidelberg, 5. März . In einer Sitzung des großen Rats
des hiesigen Volksrats wurde u. a. beschlossen , die Universität zu
ersuchen , darauf hinzulvirken, daß das Farbentragen seitens der
Studenten unterbleibt . Der bisherige Vorsitzende des Volksrats
Abg. Maier hat sein Amt mit Rücksicht auf seine Arbeit in der
Landeszentrale und auch durch persönliche Angriffe dazu gestimmt ,
niedergelegt.

* Vom Schwarzwald, 8 . März . Zur Erinnerung an den
Weltkrieg werden in verschiedenen Gemeinden des Schwarzwalds
„ Volkshäuser " errichtet werden. In St . Georgen wurden der
Stadtgemeinde zu diesem Zweck 20 000 Mk . gespendet .* St . Georgen i . Schw . , 4. März . Vor einigen Tagen brach
im Mietsbause der Firma PH. Haas und Söhne ein Schadenfeueraus . _

Das Haus war von 6 Familien bewohnt , die sämtlich ge -
chädigt wurden. Insgesamt sind Fahrnisse im Werte von gegen4000 Mk. verbrannt , der Schaden am Gebäude wird auf etwa

5000 Mk . berechnet .* St . Georgen i . Schw ., 4 . März . Für Schweine werden zur¬
zeit Preise bezahlt , die ganz unglaublich klingen . Vor kurzem ver¬
langte ein Verkäufer für ein Schwein im Lebendgewicht von etwa
150 Pfund und im Schlachtgewichte von etwa 110 Pfund 1600 Mk.* Mannheim, 6 . März . Gestern vormittag wurde der 27jähr .
Metzger Alles , der mit der Ehefrau des Tünchers Friedrich Kiefer
ein Liebesverhältnis unterhielt , von dem letzteren erschossen .* Elzach, 6 . März . Durch Feuer sind die Anwesen des Schnei¬ders Trenkle und des Röhlervirts Raufer vollständig zerstöriworden .

* Weinheim, 5 . März . Die drei von der hiesigen Volkswrh,
verhafteten Mannheimer Verbrecher haben ein Geständnis abge¬
legt , den Raubmord an dem Landwirt HeUerick m Litzelrimbachverübt zu haben .

* Ettenheim, 6 . März . In Kavpel a . Rh . ist ein Hamsterer
verbaftct worden , der in Freiburg ein Zimmer gemietet batte, wc
er die zusammengehanisterten Waren aufbelvahrre , die von ihm
dann nach Norddeutjchland verkauft wurden.

' -



Vr. 55. . EoimerStaft den 6 . März 1N8. S - ite Y
W. * TanberbischofSheim , 3. März . Ter Taubergau wird in der

Letzten Zeit von Hamsterern geradezu überschwemmt . Zum Teil
kommen sie aus weiter Ferne , vor allem aus der Mannheimer
und Heidelberger Gegend . Die Hamsterer begnügen sich aber
allem Anschein nach nicht damit, für ziemlich hohe Preise Lebens
"mittel auf den Dörfern zu kaufen , sondern sie verlegen sich auch
auf den Diebstahl. So wurden jüngst nächtlicherweile in Lauda
von Hamsterern mehrere Güterwagen mit Lebensmitteln erbrochen
und ihres Inhalts beraubt.

- Mngeschleppte Fleckfieberfülle . Da in die neutrale Zone
durch heimreisende ehemalige Heeresangehörige vier Fleckfieber¬
fäll« eingeschleppt wurden, drohen die Franzosen mit Verschär¬
fung der Einreiseerlaubnis . Das Kriegsministerium hat daher
berfiigt, daß alle aus dem Osten in die neutrale Zone einreisem
den Heeresangehörigen zunächst eine 14tägige Quarantäne durch¬
zumachen haben . Die Erlaubnis zum Betreten der neutralen Zone
wird daher in Zukunft an solche Personen erst nach 14tägiger
Wartezeit erteilt werden.

w. Der Badische Landest«« für Körperpflege und Jugender ,
jiehung tagte Sonntag im „Löwenrachen " in Karlsruhe unter zahb
reicher Beteiligung der Karlsruher Sportvereine . Vom Vorsitzen,
den Prof . Dr . Fuchs wurde einleitend auSgeführt : Tie Jugend ,
erziehung soll eine streng völkische sein . Alle Sportvereine sollen
zu einem Zweckverband zusammengeschlossen , alles Trennende ver
mieden und deshalb Partei und Konfession streng fern gehalten
werden . Es wäre ein Landesamt für Körper- und Jugendpflege
zu bilden und mit Fachleuten zu besetzen, die eigens zu diesem
Zwecke ausgebildet werden sollen. Mit Beginn der Schulpflicht
müssen auch die Körperübungen beginnen und sotten eventuell
Mit Benützung von Stammrollen sur die Schulentlassenen bis
zum 21 . Lebensjahre dauern . Von Staat und Gemeinde sei weit,
gehende Unterstützung zugesagt . — In der regen Diskussion wurde
vieles zur Klärung beigetragen. Es wurden Spielplätze und
Schwimmbäder und deren rege Benützung im Pflichtfach verlangt.
Allgemein wurde gewünscht, datz man nicht streng völkisch erziehen ,
nicht die Kinder mit schlechtem Fortkommen vom Spiel ausschlie¬
ßen , keine Landesstammrollen zum Zwang von Teilnahme an
Ausübung von Sport verwenden soll. Auch wurde verurteilt , daß
man auf Grund der Stammrollen die schulentlassene Jugend
nach Wahl den Vereinen zuweisen will. Im allgemeinen kann
man die Bestrebungen, solange sie sich im Geiste der neuen Zeit
bewegen , nur unterstützen. Die Arbeitersportvereine werden zu
dieser Frage noch Stellung nehmen.

* Die Verwertung des freiwerdenben HeereSguteS. D ' e zur
Verwertung des freiwerdenden Heers-guteS bisher bestehender
Stellen wurden jetzt zum Bad. Verwertungsamte vereinigt. Dieses
besteht auS zwei selbständigen Abteilungen, wovon die Abteilung 1
die Verwertung der Gegenstände des täglichen Bedarfs , die Ab .
teilung 2 die Verwertung der Gegenstände des gewerblichen Be .
darfs bearbeitet. Die Geschäftshäuser des Badischen Verwertung»
Amtes befii den sich in Karlsruhe , Stefanienstratze öl ; Drahtan¬
schrift „Verwertung" . Im gleichen Gebäude ist auch die Zweigstelle
Baden des Reichsverwertungsamtes untergebracht. Zur Vertretung
der badischen Interessen beim Reichsverwertungsamte in Berlin
wurde Regierungsrat Karl Becker ab? badischer Bevollmächtigter
bestellt.
t Die städtischen Beamte,, und die Gemeindewahlen. Der Der-
-ein städtisch«: Beamten in Mannheim hat eine Entschließung
langenommen, in der verlangt wird, daß im Entwurf zum Notge .
. setz de? Gemeindewahlrechtes den städt . Beamten das aktive und'
passive Wahlrecht für den Bürgeraiisscbutz und den Stadlrat unter
allen Umständen gewährt wird.

Di« Herren „Hoflieferanten". Der Arbeiter- und Volksrat in
Baden-Baden hatte in einer Pressenotiz die Hoflieferanten n . a.
aufgefordert, der Zeit Rechnung zu tragen und mit den Höfen
auch die Hoflieferanten verschwinden zu lassen , schon mit Rücksicht
und Liebe zur neuen republikanischen Staatsform . Während nun
das demokratische „

'Bad . Tagblatt" die Notiz brchte, allerdings mit
einem langatmigen und hinterhältigen Kommentar, .hat das Organ
für Freiheit und Recht, die „Bad. Volkszeitung "

, di« Notiz unter
den Tisch fallen lassen , ohne sie bi ? heute wieder zu finden. In¬
teressant wäre es, zu erfahren, warum dies, da ja auch das Zen¬
trum sich bei der Wahlpropaganda mit Pauken und Trompeten
auf den Boden der Republik gestellt hat, müßte man ja annehmen,
daß es wieder einmal unigelernt hat.

r . Immer noch Wahlfchmrrzen. RuS Forst bei Bruchsal
wird unS geschrieben : Trotzdem doch nun eine geraume Zeit seit
den Wahlen verstrichen ist, und schon bald wieder neue Wahlen vor
der Türe stehen , kann sich unser Herr Ortspfarrer Beuchert
über den Ausfall iminer noch nicht beruhigen. Die große Zahl
sozialdemokratischer Stimmen sind ihm anscheinend schwer auf die
Nerven gefallen und deshalb versucht er, da eS ihm mit seinen
Schäflein nicht gelang, die Sozialdemokratie totznstimmen, sie tot¬
zureden. Sein Tätigkeitsfeld ist der christliche Mütterverein . Da
redete er in einer kürzlichen Versammlung den versammelten
Frauen vor , an dem ganzen gegenwärtigen Elend seien die Sozial¬
demokraten schuld . Besorgt fragte er die Frauen : was habt Ihr
da am 5. und 19. Januar gemacht ? Von den Männern habe er
ein solches Resultat ja erwartet, aber von den Frauen hätte er solch
ein Verhalten — nämlich das Abgeben eines sozialdemokratischen
Stimmzettels — n' cht erwartet ! Wir können dem Herrn Pfarrer
die Sorgen und Kümmernisse nachfühlen , allein, wenn er gerecht
denken wollte und einmal die Politik seiner Zentrumsparte : kritisch
betrachten würde, so würde ihm wohl die Erkenntnis aufdämmern,
varum auch die Frauen sozialdemokratisch gewählt haben . Weil
ie ebenfalls die Schindluderpolitik des Zen¬
rums durchschaut haben . Weil sie wissen, daß die Flot-
en- und Militärpolitik des Zentrums vor dem Kriege mitgeholfen
iat, daß dieser unselige Krieg gekommen ist und weil die Haltung
: ines Teils des Zentrums während des Krieges Mitschuld an dessen
unglücklichen Ausgang trägt . Das haben die Frauen erkannt und
A'Shalb haben sie dem Zentrum am Wahltage die verdiente Ant¬
wort gegeben . Und auch deshalb , weil sie erkannt haben , datz die
Ausübung seines AmteS in der Schule, in der Kirche und von der
Kanzel von dem Herrn Pfarrer nicht immer im Sinne des Reli-
gionsstifierS und gemäß den Lehren seiner Kirche geschah, sondern
raß sehr oft diese Betätigung im Interesse seiner politischen Partei'
vor sich ging. Statt weiterschimpfen täte also der Herr Pfarrer
speit besser daran , sich wieder auf die Lehren seiner Religion zu
besinnen und i .n Interesse des Friedens in der Gemeinde seine
verhetzende Arbeit einzustellen .

Ein Klüffer.
Von befreundeter Seite gehen uns einige Nummern des in

Brette» erscheinenden „Süddeutschen Volksblattes" zu , ein Skan¬
dal -Organ , das wir sonst aus Reinlichkeitsgründenauf unserer Re¬
daktion nicht halten ; außerdem tagt in Breiten der frühere bünd-
lerisckv, konservative usw . Abgeordnete Schmidt , der leider im
diesjährigen Wahlkampf sich recht wenig bemerkbar machte , worauf
es wohl zn-ückzuführen ist. wenn in den Versammlungen die hei¬
ler : Note fehlte . DaS „Süddeutsche Volksblatt" des Herrn Schmidt
deläiigt sich in FaschingSscherzen , mit außerordentlichem Talent
■"iss1 es seinem großen Lehrmeister Oldenburg von Januschau nach.
Ft? oinem Leitartikel befaßt sich daS Blättchen mit dem Ausspruch
des Genossen Ebert in der Nationalversammlung, niemals loerde
>aS alte Kaisertum widererstehen . Das „Südd . Volksblatt" ist na¬
türlich anderer Meinung ; nachdem es den Genossen Ebert im

jJanuschauer Jargon genügend angekläfft, hebt es den linken Hin -
sterfuh und s—pricht also loS : „Unser Leben sei einWerben für da»
iVerlorene, das wir wiedergewinnen müssen . Statt der Jäm -
!merlickkeit und Sckwäche unserer Republiken sollen unsere Kinder

dereinst wieder ein starkes Kaisertum erleben , in dessen Schutz das
Volk zu Glück und Wohlstand gelangt.

" Um ctioaS zu unternch
men , da fühlt natürlich dem Leserpublikum des Brettener Bündlcr -
blattes der Mut , die Tapferkeit dieser Bürger betätigte sich bisher
allemal bloß im Maulauf - und zuklapven , im übrigen ist Feigheit
oberste Tugend. Und deshalb beschränkt sich da» „Werben für
das Verlorene" darauf , zuznwarten , bis die demokratisch-sozial¬
demokratische Mehrheit ganz abgewirtschaftet ' hat. „ Das Beste
wäre, man ließe diese Leute sich selber ihr Grab schaufeln , bis dann
das ernüchterte deutsche Volk sich aufrafft und wirkliche Reichsge¬
walt schafft, einen Reichsverweser voll Macht mit einem Heer, daS
in Manneszucht und Pflichtgefühl wieder „den Roche de Bronze"
stabiliert.

Man könnte die Brettener Bündler um ihr harmloses Gemüt
und um ihren frommen kirchlichen Glauben beneiden , denn das
Bibelwort sagt ja schon , daß die Harmlosen im Geiste selig sind
und ihrer das Himmelreich ist . Aber das Treiben des BlatkeS hat
dennoch auch gefährliche Nebenwirkungen. Diese verlogene- , und
gemeingefährliche Hetze verfehlt nicht ihre Wirkung auf weniger
urteilsfähige Leute, ans die Bauern vor allem. Und da haben wir
schon ein Beispiel dieser Wirkung auS dem Orte Sickingen bei
Breiten , wo sich bekanntlich die Bauern gegen eine Mühlenkonirolle
beim Müller Rupp zur Wehr setzten, gegen die drei Beamten des
Landespreisamtes tätlich vorgingen, sodaß sich diese mit der Waffe
vcrteid 'gen mutzten . Einem der Beamten gelang es, nachdem er
vorher in den Dorfbach geworfen worden war, zu entkommen , die
beiden anderen wurden unter Mißhandlungen ans das Rathaus
geschleppt. DaS „ Süddeutsche Volksblatt " bezeichnet die Vorfälle
als „bedauerlich "

, ein weiteres Wort der Kritik findet es nicht. DaS
sind aber die Folgen der Hetze der Rechts -Spartakisten, die genau
so gemeingefährlich sind , wie ihre Kollegen von ganz links. Wenn
die Vorgänge in Sickmgen ein Menschenleben gekostet haben, so
mögen sich die Brettener Bündler mit ihrer Hetze gegen die nun -
mehrige Autorität und Staatsgewalt einen Teil der Schuld zu¬
schreiben.

sm« der Partei
l. Hagsfeld, 5 . März . Freitag, 7. März , abends 5 Uhr , findet

im Rathaussaale eine öffentliche Versammlung statt. RegierungS-
rat Dr . Kampffmeper spricht über die Wohnungsfrage und
Gründung einer Baugenossenschaft Wir machen an dieser Stelle
ans diese wichtige Frage aufmerksam und fordern die ganze E- n-
wohnersckiaft aus für zanhlreichen Besuch besorgt zu sein . Es sind
auch noch verschiedene andere wichtige Fragen zu erledigen.

Teutschneureut, 6 . März . Wir machen die Parteigenossen
und Leser der Parteipresse darauf aufmerksam, daß am Sonntag ,
9. März , nachm . 3 Uhr , in der „ Krone " eine wichtige Besprech¬
ung stattfindet. ES wird ein Genosse aus Karlsruhe anwesend
sein .

Spöck, 5 . März . Sozialdem . Partei . Am Samstag ,
8. März , abends 8 Uhr, findet im Gasthaus zur „R o s e" eine
Mitgliederversammlung statt. Um vollzähliges Erscheinen wird
gebeten .

Aue bei Durlach, 4 . März . Sozialdeniokratischer Verein.
Nächsten Sonntad , 9. März , mittags %8 Uhr, findet in der
Blume Mitgliederversammlung mit Vortrag statt . In Anbetracht
der gegenwärtigen Lage ist zu erwarten , datz sämtliche Mitglieder
in der Versammlung erscheinen .

Bruchsal, 5 . März. Das Gowcrkschaflrknrtell und die so
zialdem . Partei Bruchsal

'
veranstalten morsen Freitag , nachm.

31/s 1*6r , im großen T-rale des Kaiserhofes ;ine aemeiniame
Kundgebung . Arbeitersekretär Pr ul ! aus Karlsruhe spricht
über LrbenSmittelnot , Wohnunröfuriorge und KricgsPfange
nenirage. . Die gesamte Arbeiter -, Angestellten- und Beamten¬
schaft beiderlei Geschlechts ist zu dieser Versammlung einge¬
laden . Die Führer der einzelnen Arbeiterorganisationen
werden gebeten , für eine Massenkundgebung Tor •,? zu tragen .

Orstringen , 6. März . Aus die am Samstag , 8 . März , abends
8 Uhr , im Gasthaus zur „Blume" stattfindende Versammlung
machen wir aufmerksam. Parteisekretär Abele aus Karlsruhe
wird über die kommenden Gemeindewahlen sprechen.

ElcheSheim, 4 . März . Eine Anzahl Parteifreunde und Volks -
freundleser kamen ani Sonntag , 2. Febr., in der „Rose " hier zu¬
sammen zur Gründung eines Wahlvereins der sozialdem . Partei .
Gen. Meliert aus Rastatt war erschienen und legte in einem
treffenden Referat die Ziele de? Sozialismus klar. Der Erfolg
war , datz die Gründung zustande kam, es konnten gleich 28 Auf-
nahmen gemacht werden. Gen. Wilh . Völlinger wurde als
Vorsitzender , Gen . T i l l b e r als Kassier und Gen . Wilh . C h i st -
n e r als Schriitfübrer gewählt. Durch eifrige Agitation der Ge¬
nossen ist die Mitgliedschaft bereits auf 45 gestiegen . Am kommen¬
den Sonntag findet nun im Parteilokal „Rose " um Vs 2 Uhr eine
Mitgliederversammlung statt . Vollzähliges Erscheinen ist unbe¬
dingt notwendig, da Wichtiges auf der Tagesordnung steht .
Freunde unserer Sache und Leser der Parteipresse sind freundlichst
eingeladen. Den jungen Streitern die besten @rfoIge , an die
Säumigen den Ruk : Hinein in die Pariei !

Bezirkskonscrenz Kr die Amtsbezirke Lffenburg- Oberkirch.
Wir machen noch einmal auf die am Sonntac, den 9 . März in
der Brauerei Mnndincier - Ofsenburst stattfindende
Bezirkskonferenz aufmerksain und bitten die Mitglied¬
schaften , recht zahlreich Delegierte zu entsenden . Auch Ver¬
trauensleute aus allen Orten sind willkommen.

b. Weingarten , 25 . Febr . Ein lang gehegter Wunsch vieler
Mitglieder des hiesigen Turnvereins gftig am Sonntag in Erfül¬
lung. Auf genannten Tag waren die Mitglieder zu einer auher»
ordentlichen Generalversammlung eingeladen, um darü¬
ber zu beraten und abzustimmen, ob sie noch weiterhin der Deut¬
schen Turnerschaft angehören oder ob sie dem Arbeiterturnerbund
wo die Pflege deS Körpers und der Gesundheit leitender Gedanke
ist, beitrcten wollen. Zahlreich wurde der Einladung Folge gelei¬
stet, der beste Beweis dafür , welch großes Interesse der Sache ent¬
gegengebracht wurde. An Stelle des leider verhinderten Turn¬
genoffen Eisele aus Karlsruhe übernahm der Vorstand das Refe¬
rat , er setzte in klarer Weise den Zweck und die Ziele des Arbeiter-
tnrnerbundes auseinander ; gespannt folgte die Versammlung den
Ausführungen des Redners. Bei der sich anschließenden Diskussion
waren alle Redner sich einig darüber» datz der Uebertritt ein Akt
der Notwendigkeit ist ; es konnte daher recht bald zur geheimen Ab¬
stimmung geschritten werden. Von den 60 stimmberechtigten Mit¬
gliedern waren alle für den Uebertritt, eS erfolgte also eine ein¬
stimmige Annahme des Antrages , gewiß ein schönes Zeichen, daß
Weingartens Turner , die neue Zeit verstehen . ES liegt nun an
den hiesigen Arbeitern , von denen der eine oder andere wegen
diesem und jenem grollend zur Seite stand , uns durch ihren Bei¬
tritt zu unterstützen. Einigkeit macht stark ; je größer der Verein,
je größer die Leistungen und das Ansehen desselben . Väter , scheut
euch nicht, eure Söhne der edlen Turnerei zuzuführen ; aber auch
die Alten sollten sich nicht schämen , den Turnsport noch auszuüben,
zur Stählung des Körpers und Erhaltung der Gesundheit. Darum ,
herein in unsere Reihen ! Gegen 6 Uhr konnte der Vorstand, die
schön verlaufene Versammlung mit einem kräftig aufgenomme-
nen „Frei Heil" aus das weitere Gedeihen des Vereins schließen.

n . Gaggenau , 22. Febr . In einer gut besuchten Mitglieder¬
versammlung des Sozialdem. Wahlvereins hielt Schulverwalter
Gen. Hosfmann ( GauSbach ) einen trefflichen Vortrag über die
gegenwärtige politische Laye im Reich und innerhalb der Partei .
Als besonders erfreulich ist zu verzeichnen , datz sich auch einige
Leürer der destaeu Volksschule tu duner Verkomm luno einaefunden

haben, die den Ausführungen dcS Gen. Hoffman» beifällig
stimmten. Zu wünschen wäre , datz sich die Herren Lehrer öfters!in unfern Versammlungen einfinden möchten, da doch gerade ft . ^
denen die Erziehung der Arbeiterjugend obliegt , daS größte Ju . a
tcreffe baben müßten, mit derjenigen Partei in engster Fühlung
sieben , die sich die Aufgabe gestellt hat, der Schule eine freiheitliche
Entwicklung zu verschaffen und zu sichern. Die VorstandsckAft hat
sich zur Aufgabe gemacht hat, öfters derartige Vorträge in den Mid.
gliederversammlungenabzühalten, um belehrend aus die Mitglieder
einzuwirken . Tie Versammlungen finden jeden ersten Tiensrao
im Monat statt .

Urloffen, 27 . Febr. Ter Sozialdem . V e re i n hielt arnSonntag im „ Grünen Baum" feine erste Mitgliederversammlungab , d 'e gut besuckt war , trotzdem eine Anzahl Mitglieder nicht zu¬
gegen sein konnten , da zu gleicher Zeit eine

'
Eisenbahnerversamm -

lung stattfand. Gen . Winter (Osfenburg) erstattete den Berichtvon der Freiburger Wahltreiskonferenz und forderte die anwesen¬den Gäste auf, der sozialdem . Partei bcizutrcten und die Presse
zu abonnieren. Ter Erfolg blieb nicht aus , etwa zwei Dutzend
Genossen kamen der Aufforderung nach, so daß der junge Verein
zurzeir schon an 59 Mitglieder zählt und ebenso viel Abonnenten
der Parteipresse. Hoffentlich folgen dem guten Beispiel noch viele
Genossen, dann wird unser Ort in der Organisation ebenso an
der Spitze marschieren wie bei den verflossenen Wahlen . In kurzer
Zeir finden Gemeindcwahlen statt , bei denen die Partei des
arbeitenden Volkes züm erstenmal selbständig Vorgehen wird . Auchwurde lebhaft beklagt , daß die hiesigen Behörden in der Ver¬
keilung der Wäsche qus Heeresbeständen nicht gercchr ver-

.hren sind . Trotzdem man wußte , daß nur 500 Stück Unterhosen
mgeiommcn sind und die Gemeinde 70V Familinworstände

'
hm .rurden 3 und 4 Bezugscheine auf einen Namen ausgestellt, und

jye in, > " -. , ie» 8>crWl«- r> »»wegen sein
konenten , hatten das Nachsehen. Es wäre an der Zeit daß auch die

- y - "■ aus .
gegeben wurden. Tie Bürger können aus diesem und ähnlichen-

u.-.v . .o. io. lw .g cs ist , rag auf den pt .'.r-
,äusern ein anderer Geist einzielien inntz, damit etwas mehr Ott .
.ung dort einziedt . '

r . Gengenbach , 26. Febr . Da der llnierhaltungsäbend am letz¬ten Sonntag wegen . Verhängung des Belagerungszustandes aus-
fallen muhte, findet die Verannultuiig nunmehr am kommenden
Sonntag , den 2. März , statt. Sainslag den 1 . März , abends
8 Uhr , findet bei Büchler eine Versammlung statt , in der Genosse
Richter von Lahr einen Vortrag über die Volksfürsorge Hallen
wird. Zahlreicher Besuch ist zu beiden Veranstaltungen erwünjrs -

Soziole Rundschau.
- I . Rastatt, 8 . Marz . Wie in anderen Trädten.

' v wurde ,
auch hier von „ sozial " denkenden Hausbesitzern einer großen
Anzahl von Familien , darunter ' olchen rnit vielen Kindern ,
gekündigt. wird sich das Mieteinigungsanst mit diesen
Kündigungen zu befassen und sie eventl. wieder rückgängig zu
machen hoben . -

Osfenburg, 3. Mürz. Die Arbeitslosen hielten gestern
in der „Brauerei P .rintz " eine gut besuchte Versammlung ab . Fol¬
gende Entschließung wurde einstimmig angenommen. 1. Tie
heute stark besuchte Arbeitolosenvorsununlung protestiert energisch
gegen die neue Verordnung des Reiches über Crwerbslosenfür-
sorge. Tie Verordnung zeigt nicht nur den Mangel jeglichen so¬
zialen Verständnisses, sondern beseitigt init großer Rücksichtslosig¬
keit die persönliche Freiheit des Arbeiters , ebne Unterschied des
Geschlechts und Berufs . 2. Ferner protestiert die Versammlung
gegen die willkürliche Einführung der neuen Erwerbslosenunter-
jrützungssätzc . Mit Entrüstung gegen die Siadiverwaltung Offen-
lurg stellt die Versammlung ausdrücklich fest , daß Osfenburg zu
denjenigen wenigen Städten des Landes zählt — außer Offen¬
burg kommt nur noch Lahr in Betracht —, die die erheblich ver-
mindcrien Unterstützungssätze zum sichtbaren Nachteil der Er¬
werbslosen eingcsührt haben . Sie verlangt Aufhebung dieser An¬
ordnung und die Wiedereinführung der vorherigen Unterstlltzungs - - H
sätze mit sofortiger Wirkung. Tie seither zu wenig bezahlte Ih*

! -
tcrstütznug iit spätestens bei Fälligkeit der nächsten Unterstühnngs-rate nachzubezahle » . 3 . In bezug auf die Notstandsarbei¬
ter stellt die Versammlung deren ungenügende Entloh¬
nung fest. Eine Erhöhung derselben ist unter allen Umständen
vorznnehmen. 4 . Die Versammlung verlangt nunmehr vom Be- jj
zirksamt dringende durchgreifende Maßnahmen zur Durchführung

' '
der Erwerbslosenfürsorge auch in den ländlichen Gemeinden, fer¬
ner Bildung der Fürsorgeausschüssc , die heute, wie dies gesetzlich j
bestimmt , noch nirgends bestehen . 5 . Schließlich stellt die Ver -

'
sammlung noch fest , datz immer noch , besonders in staatlichen Be«,trieben — Eisenbabn pp. — Leute beschäftigt sind, obwohl sie an¬
gemessene Landwirtschaft besitzen und betreiben und dadurch den¬
jenigen, die tatsächlich auf Arbeit angewiesen sind , den Lebens¬
unterhalt entziehen.

' Abstellung dieses unglaublichen Zustandes
muh rücksichtslos durchgcführt lverden . Weiter wurde in der
gleichen Versammlung der einstimmige Beschluß gefaßt, folgende
Forderungen an den Stadtrat und an das Bezirksamt zu stellen :
1 . Sofortige uneingeschränkte Älmtahme der am 24. Februar 1919
dem Sladtrat und BezirkSaiüt überreichten Forderungen . 2. So¬
fortige Widereinführung der am 16 . Jan . d . I . vom Stadtrat be¬
kanntgegebenen Unterstützungssätze mit rückwirkender Kraft . Ge- ,
gebenensalls ist diese Bestinimung auch gegenüber den Landge - °
meinden zu treffen . 3. Die Wartezeit ist aufzuheben. Als Lohn¬
sätze für Notstandsarbeiter haben zu gelten : a ) in der Stadt : für
Ledige 8 Mk„ für Verheiratete 10 Mk . Mindestlohn ; d ) auf dem
Lande : für Ledige 7 Mk ., ftir Verheiratete 9 Mk. Mindestlohn .
Zur Genehmigung obiger Forderungen wird dem Stadtrat und
Bezirksamt eine Frist bis zum 3 . März 1919, nachmittags 4 Uhr,
gestellt .

Dkannheim, 6. März. Tie Arbeit bei ber Firma Bopp
u . Reullier ist wieder im vollen Umfange ausgenommen wor¬
den , nachdem zwischen Arbeiter und Beamtenschaft und der
Fabrikleitung eine EiniWng erzielt worden ist .

Kommunalpolitik .
Notstandsarbeiten in Ettlingen . Die Stadtgememde Ett- '

lingen hat bis jetzt folgende Notstandsarbeiten in Aussicht genom-,
men, die zum Teil bereits ausgeführt worden sind : 1. Herstellung
der Zufahrtsweges zu der neuen Sammelgrnbe m den Hohen«
Wiesen . 2 . Abfuhr der Schlacken beim städt . Gaswerk in die ,
19 >' , ! wc ; c des Rohrackergebietes . 3. Oeffnen der Wiesen - und
Feldgräben mit Abfuhr des Aushubs. 4. Jnstandsetzen des Wald¬
weges zum Steinbrunne », vor. der alten Schöllbronnerstratze an,
Walderholungsheim vorbei bis zur Abzweigung des Weges beim
Steinbrunnen ; Verbreiterung der Kehre an der neuen Schöll-
bronnerstraße für den Waldweg zum Pavillon und Herrichten eines
Schleifweges in der Klamm links der Alb bei der oberen Spin¬
nerei zum Abtransport von Stammholz. 5 . Reinigen und Ab¬
räumen eines Stembruchü zum Betrieb für Bauzwecke und für
lädt . Bedürfnisse. 6 , Betrieb eines Steinbrechers zur Herstellung
von Straßen - und Feldwegschotter . 7 . Auffüllung des Wegs vom
Gleis beim Exerzicrhans am Holzhof bis zur Schlotzgartenstraße .
8. Herstellung eines Lagerplatzes auf dem Exerzierplatz beim
Holzhof . 9. Ortsplanmäßige Herstellung der Karl - Friedrich «,
Zchntwiesen- und Gehrnstraße. 19 . Aushub des Fundaments ,
für den städt. Wobnüausneubau an der Kanalstraße.
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strrs der Stadt.
* Karlsruhe, 6. März .

Gojim Rache?-.^ Daß es heute noch Kreise gibt, die von der Kriegsnot
>r. :cht allzusehr in Mitleidenschaft gezogen sind, beweist der
Umstand, daß in der Steianienstrahe 65 unter der Direktion
eines Herrn Walter Foe rster lt. Inserat in der „Bad .

Dresse
" eine Zweigstelle des „B un d es deutscher Män¬

ner und Frauen zum Schutz der persönlichen
Freiheit und des Lebens Wilhelms H .

" ausge¬
macht wurde . Dieser Bund, der angeblich schon über 200 000
Mitglieder zählt, regt sich darüber auf, daß die Feinde beab¬
sichtigen, die Auslieferung Wilhelms II . zu verlangen , um ihn
vor einen interalliierten Gerichtshof zu stellen . Sie reden von
„neuen Demütiguncxn " und „neuer Schmach" und weiß Gott
Won was noch, nur mit 1 M Mitgliedsbeitragkann dieses neue
'Ung' ück vom deutschen Volke abgehalten werden . Tie Sache
liegt aber doch so , wenn d .e Feinde weiter nichts haben woll¬
ten , wie Wilhlem II ., so könnm sie ihn jederzeit haben mit-
sanit hochdero Sprößling, dem „Sieger von Lon .gwy"

. Fort
mit Schaden ! So wollen die Feinde aber unser rollendes
Material , ^unsere gesamte Handelsflotte , unsere landwirtschaft¬
lichen Maschinen , Vieh, unsere Wälder , unsere Zolleinnahmen ,
Post- und Ei 'cnbahneinnahmen, kurz eine schmachvolle und
vernichtende Fronknechtschaft Deutschlands auf ein Menschen-
alter hinaus als Strafe dasiir , daß das arme deutsche Voll in
feiner Gutmütigkeit sein Geschick der Sippschaft Hohenzollern
und Konsorten anvertraute, deren wahnwitzige Machtallüren
uns in dieses namenlose Unglück gestürzt haben . Sonst nichts
mehr ! Diese Leute haben ein Leben des Gemüses hinter sich
und heute acht es ihnen, noch allen bester wie uns. denn sie
haben es verstanden , ihre werte Persönlichkeit mit zugehörigenMoneten rechtzeitig in Sicherheit zu bringen . Eine Verantwor¬
tung für igrcn Uebermut wollen sie mcht übern - bnien , daS
sollen d : e anderen machen. Und mc roId5a Leute will man
noch Unft , schritten sammeln ! Goj ' M Rackes!

Handwerker-Baugenossenschaft Karlsruhe.
Am 3 . März wurde in einer Sitzung im großen Rathaussaale

»eine Genossemckaft gegründet. Tie Versammlung wurde von
Herrn Albert Braun eröffnet. Crr fiifHe u . a . aus : Es gehedarum das Baugewerbe in allen leinen Teilen zusammenzufassen
ju gemeinsamer Arbeit, insbesondere für den Bau kleiner und
mittlerer Wohnungen, in enger Gemeinschaft mit der Stadt und
den an guten und gesunden Wohnungen Interessierten ; zulammen-
znfassen zu gemeinsamer Ausübung des Gewerbes unter Ausschluß
spekulativer Einz-lwünsche und schädigenden Zersplitterungen.
Diese Aufgaben stellen die Erfüllung von Wünschen und Anre¬
gungen dar, die Herr Oberbürgermeister Siegrist schon vor länge¬
rer Zeit ausgesprochen habe . Die Gründung der Genossenschaft
wurde sodann einstimmig beschlossen .

Hieraus nahm Herr Oberbürgermeister Siegrrst das Wort.Er bestätigte , daß die Ziele und Zwecke der Genossenschaft sich deck¬
ten mit den Anregungen, die er selbst gegeben und mit Vertretern
des Baugewerbes schon vor längerer Zeit durchgespr-ochen habe .Er verwies auf seine Rede bei der Gründung des Baubundes.
Damals sei er ausgegangen von zwei Tatsachen . Die gemein¬
nützige Bautätigkeit, wie sie bisher sich betätigt hatte, habe nicht
ausgcreicht , oas Wohnungsbedürinis zu befriedigen . Die freie
Unternehmertätigkeit, so wünschenswert sie auch sei , habe erfah¬
rung -gemäß auf dem Gebiete des Klein- und Mittelwohnungs-
baues viel unerfreuliche Erscheinungen gezeitigt und schon infolge
ihrer unwirtschaftlichen Zersplitterung nicht befriedigen können .

^Larum nickt Einzelunternehmung, sondern Zusammenfassung.
Dadurch wird der Kleinbetrieb, bei Erhaltung seiner persönlichen
Leistung zur Leistungsfähigkeit des Großbetriebes gehoben, das
gilt für den Einkauf wie für die Ausnützung der Hilfsmittel für
Arbeit, Transport re . Die Zusammenfassung der Arbeit , ihre
Vereinheitlichung vermeidet kleinliche Zersplitterung, einheitliche
Fermen verbilligen die Arbeit, einheitliche Grundgedanken kön¬
nen zu schöner Gesamtwirkung geführt werden . Tie bisherigen
gemeinnützigen Baugenossenschaften waren vorzugsweise Konsu -
mcntenvcreinigungen; ihnen stand das Baugewerbe gegenüber wie
jedem Auftraggeber. Hier wird nun von den Produzenten der
genossenschaftliche Weg beschritten , in Gemeinschaft mit der Stadt ,die das Interesse von Produzenten und Konsumenten gleichmäßig
zu wahren hat und mit den Konsumenten . Tie Genossenschaft
ist eine Form der Selbsthilfe und so soll auch die Mitarbeit der
Stadt nickt bedeuten , daß sie die Beteiligten am Gängelband:
führen wolle . Alle Mitarbeiter müßten in selbständiger Entfal¬
tung ihr Bestes leisten nur beschränkt durch das gemeinsame Ziel— das allgemeine Wohl . Das Baugewerbe auf gesunder Grundlage
zu höchster wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit zu führen durch Be¬
schaffung guter, gesunder und preiswerter Wohnungen sei der
Zweck.

Es folgte die Beratung und Annahme der Satzungen. Ter
vorläufige Anssickcksrat und 2 Vorstandsmitgliederwurden gewählt ,das dritte Vorstandsmitglied, welches den Vorsitz führt, wird vom
Stadtrat ernannt . Anmeldungen zur Genossenschaft, sowie Zu¬
schriften , Sendungen ec . sind zu rickten an die Adresse: Hand¬
werker -Baugenossenschaft Karlsruhe e . G . m . b . H ., Karlsruhe,
Rüppurrerstraße 13, Fcrnspr . 87.

Karl Schrempp ch. Nack längerem Leiden ist der Ehren¬
bürger der Stadt Karlsruhe, der Senior der Karlsruher
Brauereibesitzer Herr Kommerzienrat Karl Schrempp im
Alter von 73 Jahren aus seinem Gute Leisbera in Baden-
Baden gestorben. Die Stadt verliert damit einen trefflichen
Mitbürger, der durch zahlreiche soziale Stiftungen sich einen
würdigen Denkstein errichtete. Geboren zu Oöerkirch, erwarb
derselbe in den 70er Jahren die frühere Brauerei Schuberg
hier und später die Brauerei Bischofs, mit denen er den
Grundstock für die heutige Großbrauerei Schrempp legte, die
von seinen Söhnen verwaltet wird.

Oeffentliche Frauenversammlung. Die gestern abe "d in der
„Goldenen Krone" abgehaltenen öffentlichen Fraucnversammlung
hatte einen guten Besuch aufzuweiscn . Genossin Therese Blase -
Mannheim stellte m sehr eingehender Weise den erschienenen
Frauen vor Augen, was die Zukunft für dieselben im neuen
Staate z .r tun ist. Der starke Beifall zeugte von dem Anklang
des Vortrages . Eine lebhafte Diskusston setzte nach dem Vortrageein . Wir können mit dem Erfolge der Versammlung zufrieden
sein , wurden doch wieder einige Aufnahmen in die Fraucnorgoni-
sativn gemacht und Abonnenten für die „Gleichheit" gewonnen .

Bezirksversammlung der Südstadt. Die gestrige Versamm¬
lung im „Auerbahn" war lehr gut besucht. Der Saal war voll
besetzt. Gen. Dr . Kullmann hielt einen sehr interessantenund instruktiven Vortrag über die derzeitige politische Lage, der eine
rege Diskussion auslöste. Am Schluffe der Versammlung referierteGen . Schwert »! noch kurz über die bevorstehenden Gemeinde¬
wahlen.

Bortrag über Wildgemüsr. Auf den heute abend 8 Uhr im
großen Rathaussaal stattfindenden Vortrag des Herrn Geheimrats
Prof . Dr . Klein über die Wildgemüse und ihre Bedeutung für
die derzeitigen Ernährungsschvierigkeiten sei nochmals hinge -
wiesen .

Unfall mit TodeSfolge . Im Stadtteil Daxlanden stürzte am
Montag ftüh ein 66 Jahre alter Taglöhner in feiner Wohnung
gu Boden, erlitt einen Schenkelbruch und mußte nach dem städt .
Krankenhaus verbracht werden, wo er gestern ftüh starb.

Arbeiter-Jugend (Freie Jugend) Karlsruhe.
In dem Jugend-Abend am letzten Donnerstag, 27. Febr.,

wurde folgendes
Programm für die Monate März und April

festgesetzt:
6. März : Lese-Abend . Ernstes u. Heiteres . Spiele. Gesang .

13. März : Freiligrath » Abend. Vortrag über Freiligrath.
Rezitation von Gedichten.

20 . März : Vortrag von Gen. (Stfeie : Die Bedeutung der
Leibesübungen für die Jugend.

27 . März: Beratung und Wünsche . Gesang und Spiele.
3. April : Vortrag von Gen. Höhn : Heinrich Heim. Rezi¬

tation von Gedichten.
10 . April : Vortrag von Gen. Hauptlehrer HAler - LiedolS-

heim : Die Großstadt im Gedicht.
17. April : Lesen eines Schauspiels ; mit verteilten Rollen .
24. April : Beratung und Wünsche ; Besprechung des Pro¬

gramms für Mai und Juni .
Außerdem sind mindestens zwei Wanderungen vorgesehen ,

Besuch der Volksvorstellungen des Landestbeaters und eine
Besichtigung des Betriebs des „Volksfreund". Die Schul¬
en t l a s s u n g s f e i e r verbunden mit Maifeier , soll am Sonn¬
tag, 4 . Mai , stattfindcn .

* *- •

Wie wir schon mitteilten, haben „unabhängige" Quertrei¬
ber die Arbeiter-Jugend auseinandergerisien und eine eigene
„unabhängige " Jugend gegründet , die bei ihrer ersten Zu¬
sammenkunft sofort den Segen des Landesvorsitzenden der un¬
abhängigen sozialdemokratischen Partei , B. Kruse, erhielt.
Jugendliche , in dem Sinne, wie sie nach den Beschlüssen der
Parteitage und Geiverk'

chaftskongresse der Arbeitcr -Jugend an-
gehören sollen, alio 14—18jähnge , sind es allerdings recht
wenige , die die Spaltung mitgemacht haben und sich in das
Schlepptau der unabhängigen Wirrköpfe und Parteizerstörer
nehmen ließen . Tie wirklichen Jugendlichen sind ihrer
allen Arbeiter-Jugend treugeblieben und werden es auch
fernerhin bleiben , trotz der Belästigungen und Bemühungen
und falschen Vorspiegelungen der jugendlichen unabhängigen

Theater. Kunst «ad Wiffeaslhast.
Passionsspiele im Festhallesaal.

In die Geburtszeit des modernen Theaters sehen wir uns
»ourch diese Aufführung versetzt, in die Zeit der mittelalterlichen
.
'Passionsspielc, der Mysterien und Moralitäten , die zu festtäglichen
(Zeiten, besonders um Ostern, auf Brettergerüsten vor Kirchen
^lnd Tomen unter ungeheuerem Zulauf des schaulustigen Publi¬
kums agiert wurden. Tie Geistlichen lieferten zuerst fast aus¬
schließlich das Tarstellerpersonal , und sie pflegten diese Spiele ,
die Schaulust des Publikums als Mittel benutzend , um die Mas¬
sen nach ihren Zwecken zu bilden. Diese Volksspiele sind nie garq
verschwunden ; bekanntlich erfreuen sich sogar die Oberammer-
gaucr Passionsspiele eines guten Rufes weit über Deutschlands
Grenzen hinaus .

Es ist ein großes Wagnis, solche Spiele auf die Wanderbühne
zu verpflanzen und sie aus dem heimischen Boden zu reißen. In¬
teresse dafür ist im Publikum zweifellos vorhanden, und Herr
Direktor Ad Faßnacht , der Leiter des Unternehmens, hat
»uch , was Szenenbilder , Kostüme u. dergl. betrifft. Respektables
geleistet. Das Podium des FesthallefaaleS ist in eine Hauptbühne
mit vier Nebenfchauplätzen umgewandelt. Eine Menge Personen
ist ^ -fgeboten , und man muß gestehen , daß insbesondere die Mas¬
senszenen , die Reinhardtsche Schulung verraten, recht wirkungs¬
voll ausfallen . Die Solokräfte verraten schauspielerische Schulung
und sind z. T . recht gut, wie z. B . Herr Ad. Faßnacht als Jufüs ,
der Judas des Herrn G . Faßnacht, der Kaiphas des Herrck Ätü »
ner . ferner die Vertreter der Pilatus , der Maria Magdalena.
Eigentliche „Rollen" gibt es in dem Stück nicht, der Text bring!
nirgends psychologische Vertiefung, sondern gibt nur die äußere
Handlung des Lewen Christi. Daß die Vorführung einen Kunst¬
genuß verschafft habe , kann man nicht sagen ; sie soll wühl auch
wehr den Zwecken der Erbauung d

'enen. Ich fürchte nur , daß
dieser Zweck nicht erreicht wird : dafür ist alles zu nüchtern und
drimitiv . Auch wenn man in Christus nur den idealen Schwär¬
mer, den edlen Leidensmenschen sieht, der für sein JdM sein
Leben hingibt, so hat sich doch jeder in seinem Geist ein schöneres
•snb strahlenderes Bild von ihm und seinen Lebensumständen zu»
vechtgemacht. Diesem innerlich geschauten HeilandSbild kann eine

Darstellung mit ihren vielen unvermeidlichen Mängeln und Un¬
zulänglichkeiten wohl nie entsprechen . Ich glaube daher nicht, daß
selbst bei einem wirklich frommen Gemüt so etwas wie Erhebung
und Erbauung herauskommt. Dem Ganzen fehlt doch die rechte
Würde ; es ist überhaupt fraglich, ob di« ChristuSfigur sich in
einer absolut würdigen und adäquaten Weise auf die Bühne
bringen läßt. Die Christusdramen sind bisher wenigstens alle ge¬
scheiter t. Die Geistlichkeit hatte sich mit gutem Instinkt fernge¬
halten . Für schaulustige Leute, die so etwas noch nie gesehen
haben, bringt die Darstellung natürlich immerhin manches Inter¬
essante ; so ist die KreuzlgungSszene ein technisches Kunststückchen,das die Neugier jedes Theaterfreundes erweckt. Die erste Vor¬
stellung war überraschend schwach besucht; in der Mitte des Saa¬
les gähnten ganze Stuhlreihen vor Leere. Wenn man auch nichtalle Mängel auf Konto der Leitung setzen kann, und wenn man
auch das Gute gern anerkennt, so erfordert doch die Pflicht der
Kritik die Feststellung, daß man die Vorstellung nur mit sehr ge¬
mischten Gefühlen verläßt . HI.

» ■ .

„Der Waffenschmied " . Es ist immer eine peinliche Sache , so
ein Auftreten auf Verpflichtung, denn, wenn man weiß , das ganze
Interesse des Publikums ist auf einem gerichtet, so muß das eine
begreifliche Unruhe verursachen . Es ist anzuerkennen, daß von
einer solchen bei dem Gastspiel von Marie Jerabek vom Natio¬
naltheater in München nichts zu merken war, was bei der an¬
scheinend noch jungen Sängerin besonders hervorzr .heben ist ; -eine
zeitweilige Geziertheit ist damit wohl nicht in Zusammenhang zu
bringen. Für ein Engagement am hiesigen Landestheater dürste
Frl . Jerabek wohl nickt an erster Stelle in Betracht kommen, denn
die Stimmittel , über die sie verfügt, sind nicht immer ausreichend .Sie legt zwar Gefühl in ihren Ausdruck , aber der Stimme
fehlt die nötige Klangfülle, die Höhe ist ziemlich dünne. Bielleichi
hatte die Künstlerin m t den schleckten Akustik-Verhältnissen des
KonzertbauseS zu kämpfen , man müßte sie noch in einer Mozart-
Oper hören, um ein endgültiges Urteil abzugeben . — Jedenfalls
dürfen wir nun wieder in der nächsten Zeit auf eine Reihe solcherDamen -Ausführungen „Höffen"

, nicht gerade das angenehmste Ver¬
gnügen. Die übrigen Mitwirkenden, don denen Herr Maly -
Motter als Graf Liebenau hervorzbuheben ist , waren ganz aufder Höbe unserer hiesigen Lortzing-Aufführungcn.

_ _ .. .
~
gdk

Agitatoren, die cg sich nicht mit der Trennung allein .einig sein
'

lassen können , sondern in einer gehässigen Weise gegen die
alte Jugend zu Hetzen beginnen .

Die Arbeiter -Eltern bitten wir, aut der Hut zu sein . IhreKinder sollten ihnen zu schade sein , um sie von Parteifanatikern
ftir arbeiterschädlichc und arbeiterfeindliche Zwecke mißbrauchen
zu lassen. Das oben mitfieieilte Programm bietet die Gewähr,
daß in der Arbeiter -Jugend ernste, gediegene , gewissenhafteArbeit geleistet wird , fern von allem Parteigezänk . Es ist
dringendste Pflicht aller Arbeitereltern , ihre Söhne und Töch¬ter, zu den Veranstaltungen der Arbeiter -Juaend im städtischenJugendheim, Lammstraße, neben städt. Arbeitsnachweis, zu
schicken . Heute findet ein Lese-Abend statt , es kommen Prosa-
stück; und Gedichte ernster und heiterer Art zum Vortrag ;
außerdem wird gespielt und gesungen.

Letzte Nachrichten.
Braunschweig keine Räterepublik.

WTD . Braunschweig , 5 . März. Die heute mittag stattge¬
fundene Sitzung des revolutionärenAktionsausschusses und der
Betricbsausschüsse als Vertreter der braunschweigischen Arbei¬
terschaft, die mit dem Arbeiter - und Soldatenrat zu der Frageder sofortigen oder späteren Einführung der Räterepublik tr. 1
Braunschweig Stellung zu nehmen hatte, lehnte in Hinsicht auf
die gänzlich ungenügende Beteiligung an der Urabsttmmung
trotz der Mehrheit der 800 Stimmen dafür, die sofortige Aus¬
rufung der Räterepublik ab.

Belagerungszustand in Straßburg?
Frankfurt a. M ., 6 . März . (Privatmeldung.) Rach einer

unverbürgten Meldung berichtet der „Temps" , daß der franK-
fische Befehlshaber in Straßburg die Verhängung des
Belagerungszustandes über die eliossi'chen Industrie-
gebiete angeordnet habe. Der Ausstand sei im Abnehmen be¬
griffen.

Vlv vhVHwVwVHHMM MH «rtVIUJ •
WTB . Spandau . B. März . Die Kundgebungen der Span,

dauer Arbeiterschaft für den Generalstreik dauern ftri . Es
kam heute wieder zu stürmischen Kundgebungen von Tausenden
von Arbeitern. Ueberall wurde durchgedrückt, daß in den nächsten
Tagen schon für den Streik abgestimmt werden soll . AIS die Ar¬
beiter in die Fabriken nicht eingelassen wurden, stürmten sie die
Eingängen und verschafften sich gewaltsam Zutritt . In Spandau
ist durch Unterbindung des elektrischen Stromes der Betrieb in den
meisten Fabriken stillgelegt.

WTB . Berlin , 4. März . Bei dem Einzug der Truppen zum
Schutze des Polizeipräsidiums gestern mittag versuchte eine tau¬
sendköpfige Menge auf dem Alexanderplatz die Truppen zurückzu¬
halten. Diese mußten schließlich von den Waffen Gebrauch
machen . Drei Personen wurden getötet . DaS Polizeipräsidium
erhielt abends weiteren Schutz durch Regierungstruppen und zwei
Feldartillerieabteilungen . Ein Versuch , in die Alexanderkaserne
einzudringen, konnte unter schweren Verlusten der Menge abge¬
schlagen werden

WTB . Berlin , 8. März . Im Lauft der letzten zwei Tage find
durch Plünderer und Räuber schwere Ausschreitungen begangen
worden. Eine große Fülle von Anzeigen sind beim Polizeipräsi¬
dium eingelaufen. Ueber Plünderungen von Gold- und Scftnuck-
warengeschäste . DaS geraubte Gut beläuft sich auf 7 Millionen
Mark.

WTB . Bremen , 8 . März . Heute morgen find sämtliche Ar¬
beiter der großen Werke ausständig geworden . Außer in den
Hansa-Lloydwerken , wo von 2660 Arbeitern 400 die Arbeit wieder
ausgenommen haben. Auch auf dem Gaswerk legten die Arbeiter
die Arbeit nieder.

WTB . Essen , 4 . März . Bei einzelne« Zechen find dft Bc.
legschaften wegen Lohnforderungen erneut in de» « uSstand
getreten. Die Gesamtzahl der Ausständigen im Ruhrgebiet be¬
läuft fich auf 7 80» Mann .

WTB . Berlin . 8. März . Heute fanden «nter de« Bor .
fitze deS ReichSarbeitSministers Bauer Berhandlungen mit den
Vertretern der Streikenden des mitteldeutschen Streikgebiete» statt,
isse zn einer völligen Einigung führten. Die anwesenden
Arbeitgrbervertreter stimmten für ihre Person den getroffene»
Vereinbarungen zu und versprachen , in ihren Kreise« für di, so-
fort 'ge Durchführung einzutreten. Der RrichSarbeitSminister ver¬
pflichtet sich seinerseits dazu, durch unmittelbare Einwirkung auf
die Organisationen der Arbeitgeber den Abmachungen glleu mög¬
lichen Nachdruck zu verleihen.

Die Vorgänge ttt Mannheim.
Mannheim , 6. März . Die kommunistische Partei

'
(Spar¬

takusbund) verbreitete gestern in der Stadt ein Flugblatt mit
der Aufforderung zum General st reik . Die „Volksstimme"
stellt demgegenüber ausdrücklich fest, daß die alte sozialdem .
Partei e8 ablehne , sich an diesem Generalstreik zu beteiligen.Sie fordert ihre Parteiangehörigen auf. in den Fabriken an
den Arbeitsplätzen zu bleiben und sich nicht von einer kleinen
Minderheit erneut aufputschen zu lassen.

Das bisher als Polizeitruppe hierher verlegte Bataillon
des Reg. 110 , das bei den Putschen kürzlich entwaffnet worden
ist , wurde aus Mannheim entfernt. Die Ankunft eine- ande¬
ren badischen Bataillons als Polizeitruppe steht bevor .

Mannheim , 6. März. (Telephon .) DaS freiwillige Batarl-
lon Bruchsal ist heute in Mannheim eingerückt. In der Stad !
herrscht Ruhe. GleWeitig sind die Minister Haas und Martz-
lokk eingetroffen zwecks Besprechungen über energische Maß-
nahmen.

Briefkasten der Redaktion.
P . A„ Hier . Wir haben die Sache dem LandeSpreiSamt unter¬

breitet.

Verantwortlich: Für Leitartikel, Deutsche Politik , Ausland,Aus der Stadt und Lebte Nackrichten Hermann Kabel ; für Badische
Politik, Aus der Partei , Kommunales, Soziale" und Feuilleton
Hermann Winter ; für den Anzeigenteil Gustav Krüger, sämtlichein Karlsruhe , Luisenstraße 24 .

Vereinsanreiger .
Brette«. (Sozialdem . Verein .) Samstag abend 8 Uhr im Gast¬

haus „Zum brdischen Hof" Mitgliederversammlung. Der
Wlcht-ikcil der Tagesordnung wegen ist das Erscheinen der)
Mitglieder und „Volksfreund"-Leser dringend erwünscht. 1648

Masserstand des Rkems .
Schusterinsel 178 Zent . (gest. 10 Zent. ) . Kehl 280 Zent, ( ge¬

stiegen 24 Zent . ) . Maxau 460 Zent. (aeit . 8 Zent. ) . Mannheim!
386 Zent . ( gest . 9 ZeiM

r
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Mfimmein siir Mm - Zche « « . NlUMd
Eingetr . Genossenschaft mit beschr. Haftung .

Am Freitag , den 14 . März 191V , abends um 8 Nhr
in der Aula der Oberrcalschnle

OrSemiicbt Seienlvektammllmg
Tagesordnung r

1 . Der Konsumverein im Uebergang zum Grobbetrieb . Bericht¬
erstatter Herr Geschäftsführer Mich . Pichler .

2. Ausaau der Organisation , Schaffung eines GrnossenschaftsratS.
3. Wahlen in den Aufsichtsrat.

Anträge , welche in dieser Generalversammlung zur Verhand¬
lung gelangen sollen , müssen mindestens drei Tage vorher schrift¬
lich beim Vorstand eingereicht werden. Zu der Vers »nmlung
haben nur Mitglieder und deren grauen Zutritt . Am Saal¬
eingang muff die grüne Legitimationskarte vorgezeigt werden.

Mit der Bitte um zahlreiches Erscheinen laden wir unsere
Mitglieder hierzu höfl . ein.

Der Anfsichtsratr
1650 Dr . Grob deck , Vorsitzender .

3 a « iüiifen :
* Zimmer HnuS 3 stock . Miete

Pik . 27 )0, Preis Ml . 32000,
Südstadt . _

, 3 Zirnm . Haus nt. Spezerei -
geschüft, Miete M. 2200, Preis
M. 35 000 .

Lrssü- und t)au$be$itz(r-Ucrciit
Karlsrabt 6. ü.

Am Donnerstag , den 6. März >919, abends 8 Uhr , findet im
Saal 3 der Brauerei Schrempp , Waldstr. 16/18, die ordentliche

Haupt -Versammlung
statt.

Tagesordnung :
1 . Entgegennahme des Jahres- und Rechenschaftsberichtes.
L. Wahl des Vorstandes und der Beiräte.
3. Vcrsckieocnes .
Wir laden unsere Mitglieder zum zahlreichen Besuch der

Hauptversammlung ein . Ter Vorstand .

Bekanntmachung.
Dem Heinrich Müller , wohnhaft in Karlsruhe , Humbold-

straffe 24, wird gemäb 8 1 der Verordn arg Groffh Ministeriums
des Innern vom 27 . Februar 1916 , vorbehaltlich jederzeitigen
WiederrufS, die Genehmigliug erteilt , in Baden gewerbsmäffig
Rindvieh, Schweine, Schafe und Ziegen , zur Weiterveräufferung
für sich oder für einen ande. n zu eriverbe», oder Angebot ' auf
diese Tiere aufzusuchen . 1649

Karlsruhe , den 17. Februar 1919,
Bezirksamt .

Geschäftshaus Südstndt 2 u .
3 Zinrni . im Stock, belle Werk¬
stätte 200 gm . Mete Bi . 4300 ,
Preis Mk. 70 000 .

Geschäftssinns Rmalienstr
mit qr , 2 stock . Werkst., Preis
M. 48 000.

3 n . 4 31m . HauS Südwest .
MieteM 5300 , Preis M 82000
4 Zimmer sofort beziehbar.

Hänser mit Geschäften aller
Art . Bäckereien , Metzge
reien , Wirtschaften , Haus -
haltuugSqcschäfte », Uhr¬
macher , Fahrradhandlnna »
Frtsenrgeschäft , Konditorei
mit Kaffee , Papierwaren -
geschäst. 1473

M.Busam,Herrenstr . 38'

Lisendstmer
Taube » s

für Heizer, Schaffner. Lokomotiv¬
führer und Werlstätten.

KofferlMsGeschiv.Liiilitnlk
ül Krone, »straße 51 .

ZSrennholz,
Buche» und Eichen , zum Strecken
der Kohlen . Forlen , Tannen
(Anfeuerholz ) amtlich festgestellte
Preise . Das Holz wird auf
Verlangen von 1 Zentner an
auswärts zugeführt. Abgabe-
fteöe : Gerwigstr . 53 .

Fr . Kcmperuiann.
Tel. 5206 u . 1504 .

Brennholz « Sägerei ,
Spalterei «ud Bündelholz -

fabrik . 5684

Lnülermin zum Umtauscl) von
knNarrnngranziige«.

Es mehren sich die Fülle , in denen entlassene Mannschaften
bei Bezirkekommandos und Truppenteilen vorstellig werden., um
ihre bereits umgetauschten Bekleidungsstücke nochmals gegen bessere
umzutauschen . Trotz des angeordneten AbfinhungsvermerkSin den
EnUossungsvap ' eren können die ungerechtfertigtenAnsprückie infolge
Vorlage gefälschter Papiere oder des nicht ergänzten MilitärpasseS
anstelle deS Entlassungsscheines iticht immer erkannt werden.

Um diesen Miffstcmd zu beseitigen , wird a>.geordnet, das; die
dom 9 . 11 . 18 bis 15 . 2 . 19 Entlassenen ihren Anspruch auf die
ihnen gemäß Merkblatt über EntlassungLanzüge zustehenden Be¬
kleidungsstücke bis spätestens 15. 3. 1919 beim zuständ

'
gen Be¬

zirkskommando unter Vorlage der Militärpapiere und Vorzeigung
der betr, Bekleidungsstücke geltend gemacht haben müssen . Für alle
anderen Mili ärpersoncn, die nach dem 15 . 2 19 zur Entlassung
kommen , wird eine Frist von jeweils einem Monat festgesetzt, be¬
ginnend am Tage nach der Entlassung. Spätere Ansprüche wer¬
den die Bezirks-Kommandos künftig in der Regel nicht mehr an¬
erkennen. Ausnahmen werden nur gemacht, soweit durch beson¬
dere Verhältnisse der Termin nachweisbar nicht cingebaltcn werden
konnte (z . B . Krankheit ) . Solde Fälle werden dann von den Be-
zirkskomniandos eingehend geprüft werden.

Genaueste Befolgung bei Aussertigling. der Entlaffungspapierc
und ebenso dieser Anordnung liegt im allgemeinen Interesse.

Bon feiten des Grn. -Kds .
Der Chef des Stabes :

G u d o w i u s ,
Major ._ 1480

Der Laudesausfchnfi
badischer Soldatenräte.

Gebry.

Städtisches Konzerthaus.
Donnerstag , den 6. März 1919. 1646

3 . Skfcmü -Eonzert
der Kapelle des Badischen Landestheaters ,

Leitung : Fritz Cortolezis .
Mitwirkende : Hofrat H . Ordenstem und Georg Mantel , Lehrer

am Konservatorium .
Anfang ' kr8 Uhr . Ende ' - 10 Uhr .

Städtifche Festhalte Karlsruhe,
a&eramiiiergauer Passionsspille
Spieltage : am 4. , 5 , 6. , 7., 8. , 9 . März, jeden abend 7 Uhr,
ausserdem am 5 ., 8 . und 9. März , jeden nachmittag 2 ‘A Uhr

und abends 7 Uhr. 1612
Vorverkauf in der Musi alienv' andlnng des Herrn Fritz Müller ,

Kaiserstrasse 1 . 4 . Ecke Waldstrasse . Telephon 338 .

W©lks 1wehr
Illustrierte Zeitung für die
Soldaten und Bürger der
: : Deutschen Republik : :

Bezugspreis vierteljährlich Mk . 2.25
Einzel - Nummer IO Pfennig .

Ersclieiat woeMlidi 2 mal Pfolisiiuamisrn kostenlos.

Ittttw iS Bildbir
1626finden Beschäftigung bei

Gebt. Himelhelter, » eimm , n.

Stadt. Badanslall
(Vierordtbad )

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
Fichtennadel - SaIz(Rappe-

nauer oder Stass-
furter ) .

Matterlange u . Schwefel «
(Thiopmol- )ltäder .

Badezeit für Herren und
Damen : Vormitt , von
9— 1 Uhr und nach¬
mittags von 27, -7 '/? Uhr.
Svnstags bis 87» Uhr.

An Sonn - nnd Feiertagen
geschlossen . 393
I i »

Bekanntmachung .
Arbeiter - «uh AngesteNtenansschüfse betr .

Soweit in denjenigen Betriebe», in denen nach dem Ab¬
schnitt II der Verordnung des Rat » der Volksbeauftragten vom
23. Dezember 1918 ( R . G .Bl. S . 1456) Arbeitsausschüsse nnd An¬
gestelltenausschüsse zu errichten oder neu zu wähle» sind , die
Wahlen dieser Ausschüsse noch nicht statt .efunden haben, we den
die in Frage kommenden Betriebe aufrefordert , die Wahlen un¬
verzüglich vor imehmcn . Die sofortige Einsetzung der ge¬
nannten Ausschüsse ist im Hinblick auf die ihnen durch ver¬
schiedene neue ReichSoerordnungen zugewiesenen Aufgaben,
insbesondere die Mitwirkung bei der Entlassung von
Arbei .ern oder Angestellten , sehr dringlich. . Wir machen
besonders darauf aufmerksam , daß jeder Betrieb , jede Ver¬
waltung und jedes Büro , in denen in der Regel mindestens
20 Arbeiter oder Angestellte beschäftigt werden, die Aus¬
schüsse nach den neuen Vorschriften wählen lassen mutz , auch
wenn sie zur Zeit schon solche besitzen. Für die jetzigen Wahlen
gilt noch die seinerzeit als Anlage zur Verordnung des Ministerium
des Innern vom 4 1. 1918, den Vollzug des § 11 des Reichs¬
gesetzes über den vaterländischen Hilft dienst betr (Ges . u. V.-O.-
Bl . S . 7 ), erlassene Wahlordnung mit den durch die Verord¬
nung des Ministeriums des Inner » vom 7. ll . 1919 ( Ges . und
V .- O.-Bl . S . 36) angeordneten Abänderungen. Die Umständlich¬
keit des Wahlvermhrens dürfte in der Praxis nicht so erschwerend
wirken , wie es den Anschein haben könnte , wenn in den an Zahl
weit überwiegenden kleinen und mittleren Betrieben durch die
Vorarbeit der Organisationen eine Verständigung herbe geführt
werden wird , die eine e gentliche Wahl unnötig macht oder sie
doch auf zwei Listen beschränkt .

Die Wahlen sollen tunlichst bis zum 13 . dS» MtS . voll¬
zogen sein . Wir ersuchen die in Frage kommenden Betriebe , uns
den Vollzug der Wahlen anzuzeige » - soweit das noch nicht ge-
chehen ist .

Karlsruhe , den 6 . März 1919.
Bezirksamt. — Polizcidirektio« .

Dekannkmachung.
Die Bekämpfung der Maul - und Klauenseuche betr .

Fm Stalle des Bonifaz Kelterer und im Farrenstrll in
Oberöwisheim (Amt Bruchsal) ist die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen. 1647

Karlsruhe , den 3. März 1919.
Bezirksamt. <

Tiicht . Meister
für kleinen Maschinenbetrieb in Mannheim zum baldigen
Eintritt in dauernde gute Stellung gesucht.

Nur durchaus zuverlässige und gewissenh sie Kräfte
Ivollen sich unter genauer Angabe der b Sherizen Tätigte t,

! der Gehaltsansprüche sowie Beifügung von Zeugnis «
avschriften melden unter N 1016 an Haaseustci » &
Vogler A » G. Karlsruhe . 16 l4

Kmart- Keschirre
werden dauerhaft repariert (nicht gelötet) 442

Setcbirr -Keparaluran halt
Karlsruhe , Körnerstr . 3 **, im Hof. Telefon 1421 .

» . Sich , 1SX”“?
Maler - und Tapcziergeschäsr

Wcrdcrstrnßc 7S
empfiehlt sich i» allen in sein
Fach eiuschlagenden Arbeiten
Streichen nnd lackieren von
Kücheirmöbcln , sowie Dclsgrb -
anstrichc iverden m t Friedens-

lvare ausgeführt . 1572

Ansgekämmte

Frttuen - Hnare
Iverden fortwährend anackaust

und gut bezahlt bei

Ag. Birk. 2ÄJS
Damen riseur u . Perückenmacher .

Uchttttm ! Wi

WM mit Rollen und
Möoelwag n wer¬
den durch Selbn -

beihilfe nnd geübten Leuten
gut und billig auzgesührt.

Näheres Adam Werte »
Göthestr . 21 , 4 . St .

Taschenuhren
auch reparaturbedürftig , kau -»

Au - u. BerkanfS -
geschifft

Markgraseustraste 22 .

MfthrsPktVW
mit Swaeter zu kau en gesucht.
Kaiseraklce 76 III . r . 1643

MMsri -Arbsil .
HanShaltnngS - Bürste » und
Rosihanr - Bürster » empfiehlt .
Wilh . BooS , Viktortastr. 6.

Ernst Ochner
Tapezier - Geschäft

Rüppurrerstraste 23 .
Emvfiehlt sich im Tavezieren.
Anfertigen und aularbeite t von
Politermöbel , Vorhänge a f-
machen . Fnlousieladenreparieren ,
gut und bi l 'g . 1277

tMMMMMMtNWM «

j Biuühandlang „
••••Ml »•!<AR T .SF

EiseiWilMGe«
in allen Gröffen zu Halen in

WeintrauSs
^ln- u. Rerkaufgeschäft

Kroneilstraffe 52 .

Mergangs-AeberLiehek.
schwarz 63 M. , Eesirock .°»5 M.
( neu ), Selbstlade - tiistole mit
Lcdertasche 4S M. zu verkaufen .
Zährtugcrstr . 31 , pari . >»»

Neue 1642

HM - BchmM !!
mit 5 Satz Spiralbohre -, e .n
Paar reue Rohrfttefel Gr . 43,
ein neuer ovaler Zimmertisch ,
b llig zu verkaufen. KaprllkN-
strasze 10 2. St .

Zur Anfertigung von Knabe »«-
joppeu und Knabenhosen

tfolhsfreund" i Wige iinö

TliOM
128.

KARLSRUHE
24 Luisensfrasse 24

Lieferntg vonPartöi-,
Gewerkschafts- und
: : Fach -Literatur ::
Li «f«raogganzer Bibliotheken

sofort gesucht. 1651
F . Strauß , Sofienstratze 117.

jjm

Telephon
128.

LMsihes imrllM.
Große Schwimmhalle.

Für Damen und Mädchen geöffuetr Werktag vormittag» 10
bis 11 Uhr und nachmittags 27^ — 4 ' /, Uhr , sowie Freitags
von 6 —71/« Uhr, mit Ausnahme Samstag nachmittags.

Für Herren und Knabe» geöffnet : Werktags vormittags 9 bis
10 Uhr und von 11 1 llar . nachmittags 4 1/«— 77* Uhr,
Freitags nachmittags nur bis 6 Uhr und Samstags von
vormittags 11 bis abends 87 - Uhr, auch über die Mittags¬
zeit geöffnet . 1 395

An Sonn - nnd Feiertagen geschfoffe«.

Arbeiter sucht bei anständige»
Leuten 1614

Kost nnd Logis
Zum 15 . Mat , womöglich Oststadt .
Gefällige Angebote unter 1641
an das » Volkss . eund "-Büro.

■!
' h

für alle 1641

Säugetiere
und Geflügel
(Preisliste kostenlos )

Ä . Plättner , Theissen
(Thür. ) 262 Ql

* *
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